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Kaſſel, vom 5. Juni. — Ihre Kaiſerl. Hoheit 
die Prinzeſſin von Oranien iſt neöſt Gefolge geſtern 
Abend vom Haag hier, eingetroffen und im Gaſthofe 
zum Koͤnig von Preußen abgeſtiegen. Heute Morgen 


hat Hoͤchſtdieſelbe die Reiſe nach Eiſenach fortgeſetzt. 


Luxemburg, vom 1. Juni. — Am 28ſten v. M. 
find die Belgiſchen Douanen Beamten, welche im Fort 
Bourbon gefangen gehalten wurden, in Freiheit geſetzt 

worden. Eine militairiſche Eskorte brachte fie. bis an 
die Grenze des Rayons auf dem Wege nach Arlon. 


Fer an k rei ch. 


Paris, vom 2. Juni. — Die Deputirtenkammer 
beichäftigte ſich in ihrer vorgeſtrigen Sitzung mit dem 
Geſetzentkwurfe wegen des Kredits der 100 Millionen 
zur Vollendung mehrerer oͤffentlicher Bauten, ſowohl in 
der Hauptſtadt als in der Provinz. Nach einigen fürs 
zen Bemerkungen des Handelsminiſters wurde die allge⸗ 


meine Berathung geſchloſſen und der Praͤſident verlas 


den 1ſten Artikel, wie ſolcher von der Kommiſſion veraͤn⸗ 
dert worden. Es wird darin eine Gel mmt; Sumnre 
von 17,240,000 Fr. zur Vollendung der in der Haupt⸗ 
ſtadt unternommenen Bauten verlangt. Hr. Eichaneria: x 
machte den Vorſchlag, die Magdalenenkirche, auf welche 
bereits bedeutende Gelder verwendet worden, an die 
Hauptſtadt abzutreten. Herr Saſverte meinte aber, daß 
die Stadt ſich für ein Geſchenk, das ihr bloß Unkoſten 
verurſachte, dedanken würde. Die Verſammkung nahm 
auf den Antrag keine weitere Rückſicht. Gegen den 
Ausbau des Hotels auf dem Quai d'Orſay, in welchem 
dem Handelsminiſter eine Wohnung angewieſen werden 
IM, erhob ſich Herr Jouſſelin, waͤh end der Miniſter 


Neo. 136. Don ner ſt ag den 13. Juni 1833. ae 


vor 4 Jahren beendigt feyn wuͤrde. 


ſelbſt die zu dieſem Behufe ausgeſetzte Ausgabe verthei⸗ 


digte. Einiges Gelächter. erregte es, als Herr Thiers 
hinzufuͤgte, daß er hierbei von keinem perſoͤnlichen Im: 
tereſſe geleitet werde, indem der gedachte Bau ſchwerlich 
d Die ſaͤmmtlichen, 
von der Kommiſſion beantragten Summen, wurden 
darauf ohne einen ſonſtigen erheblichen Widerſpruch be⸗ 
willigt. Dem ten Artikel zufolge, ſoll eine Summe 


von 18 Millionen zür Realiſirung des unter der Kal“ 


ſerlichen Regierung gefaßten, und zur Hälfte bereits 


ausgeführten Projekts, auch auf der Seite der Nivoli⸗ 


Straße durch einen einzigen Fluͤgel das Louvre mit den 


„Tuilerieen zu verbinden und zu dieſem Behufe die 


innerhalb gelegenen Gebaͤude anzukaufen und niederzu⸗ 
reißen, verwendet werden. In dieſem Gebäude will 
man alsdann die Koͤnigliche Bibliothek aufſtellen laſſen. 
Bevor die Debatte uͤber dieſen Gegenſtand begann, 
wurde unter die Deputirten ein Plan des beabſichtigten 
Bau's vertheilt und die Sitzung dadurch eine Zeitlang 
unterbrochen. Herr Lherbette verlangte, daß man die 


Berathung hieruͤber um einige Tage ausſetze, damit die 
Mitglieder der Kammer von dem ihnen mitgetheilten 


Plane gehörig Kenntniß nehmen koͤnnten. Der Be 
richterſtatter, Herr von Beringny, erinnerte an die lan 
gen Berathangen, die über dieſen Gegenſtand bereits im 
Schoße der Kommiſſion gepflogen worden, und hielt 
ſonach eine Vertagung der Debatte für uͤberfluͤſſig. 


Herr Teſte aͤußerte ſich in demſelben Sinne. Nachdem 


noch der Handelsminiſter ſich ſehr ausführlich zu Gunſten 
des begbſichtigten Baues, wodurch einer der großartigſten. 


Pläne Napoleons verwirklicht werden wuͤrde, ausge- 


ſprochen hatte, wurde, als ſich von Seiten der Oppoſition 
doch noch mancher Widerſpruch erhob, die Fortſetzung 
dieſer Debatte bis auf den naͤchſten Montag verſchoben, 
da die Kammer ſich am folgenden Tage mit den bei 


ihr eingegaugenen Bittſchriften, ſo wie mit verſchiede⸗ 


ft 


x 


z 


nen Geſetzentwürfen von örtlichem Intereſſe befchäftigen 


wollte. s g 


Der heutige Moniteur meldet nach dem Inhalte 
einer am Siften v. M. Nachmittags 5½ Uhr aus Tou⸗ 
lon abgefertigten telegraphiſchen Depeſche, daß der Vice⸗ 
Koͤnig von 9% 
den Befehl habe zugehen laſſen, unverzuͤglich mit feiner 
ganzen Armee über den Taurus zurückzugehen. 

Seit ungefähr 15 Tagen theilen mehrere Blätter mit, 

daß drei Uebungslager errichtet werden ſollen. Wir 
wiſſen nicht, ob das Miniſterium jemals dieſe Abſicht 
gehabt habe. Wenn aber je dieſes Projekt angenom⸗ 
men geweſen iſt, fo ſcheint man es jetzt verlaſſen und 

auf jene Lager verzichtet zu haben. 88 . 

Man beſchaͤftigt ſich jetzt ernſthaft mit dem Projekte 
einer Eiſenbahn, welche man von P 
und von Paris nach Marſeille erbauen will. Die Ver: 
ſuche, welche bis jetzt in anderen Ländern ſtattgefunden 
haben, ſind ſowohl gelungen, daß man allgemein den 
großen Vortheil dieſer Transportweiſe anerkannt hat. 


Paris, vom 3. Juni. — Der König hielt vor⸗ 
geſtern Abend, vor feiner Ruͤckkehe nach Neuilly, in den 
Tuilerien einen anderthalbſtuͤndigen Miniſterrath. 

Der Graf und die Gräfin v. Appony werden heute 


dieſe Hauptſtadt verlaſſen, um ſich nach Wien und von 


dort nach ihren Beſizungen in Ungarn zu begeben. 
Das Journal du Commerce will wiſſen, daß der 
Geſetzentwurf uͤber die kuͤnftige Organiſation des Heeres, 
wie ſolche von dem Kriegsminiſter dem Könige in Vor, 
ſchlag gebracht worden, im Laufe der naͤchſten Woche 
den Kammern vorgelegt werden wuͤrde. A 
Der General Savary. ift. von feinem Wedel faſt gäny 
lich wieder hergeſtellt; doch ſcheint es nunmehr entſchie⸗ 
den zu ſeyn, daß er nicht nach Algier zuruͤckkehren wird. 
Seine Gemahlin, die er dort zurückgelaſſen hatte, iſt 
ebenfalls ſchon wieder in Frankreich angekommen und 
bat das Koſtbarſte von dem, was zu ihrem dortigen 
Hausſtande gehoͤrte, mitgebracht. Man glaubt, daß der 
General den Marſchallsſtab erhalten werde; als ſeinen 
Nachfolger im Commando von Algier nennt man noch 
immer den General Guilleminot. 


Zu der vorgeſtern gegoſſenen Statue Napoleons ſind 


16 unter der Kaiſerl. Regierung eroberte Kanonen vers 
wendet worden. Die Statue mißt 11 Fuß. Der ehe⸗ 
malige Kaiſer iſt in feinem gewöhnlichen Koſtuͤm, naͤm⸗ 
lich in der Uniform mit dem Ueberrocke, dem kleinen 
dreieckigen Hute, und dem Degen zur Seite, dargeſtellt. 
Die Korvette Agathe, auf der die Herzogin von 
Berry die Reiſe nach Palermo machen wird, fuͤhrt 
26 Kanonen und hat eine Beſatzung von 150 Mann. 
Commandirt wird das Fahrzeug von dem Fregatten⸗ 
Capitain Turpin. 5 \ 
Die Aachener Zeit. berichtet aus Paris vom 
31. Mai: „Aus den Provinzen eintreffende Berichte 
lauten nicht ſehr guͤnſtig, deshaib haͤlt das Miniſterium 
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Aegypten am 9. Mai dem Ibrahim Paſcha 


aris nach Havre. 


„„ 


gewiſſe Maßregeln in Bereitſchaft, zu welchen es durch 
die in der letzten Sitzung angenommenen außerordent⸗ 
lichen Geſetze ſich berechtigt haͤlt. Sonderbar bleibt es 
jedoch, daß gerade im Augenblick, wo die weſtlichen und 
oͤſtlichen Provinzen, in denen es an Zuͤndungs und 


Erregungsſtoff ſo wenig gebricht, der vollkommenſten 
Ruhe zu genießen beginnen, der Norden und Suͤden 


Frankreichs ruͤhrig werden, und ſelbſt in der Nähe von“ 
Paris unruhige militairiſche Auftritte ſtattfinden. An: 
dererſeits ſind aber dieſe Art von Bewegungen minder 
wichtig, weil ſie keine politiſchen, ſondern blos lokale 
und zunftgeiſtiſche Urſachen haben. Das echte juste 
milieu benützt aber wie geſagt dieſe theilweiſen in kei 
ner Art von Zuſammenhang ſtehenden Aufläufe, um ſei— 
nem alternden Syſteme neue Kraft, Friſche und Stärke 
zu verſchaffen, auch haͤlt dadurch das loſe morſche Baud 
des Kabinets etwas feſter zuſammen und erſchwert das 
Eindringen eines fremden Principe. Manche uͤberkluge 
Staatskuͤnſtler aͤußern ſelbſt leiſe die Meinung, als ob 
ähnliche keine Gefahr drohenden Unruhen, wenn nicht 
erzeugt, doch wenigſtens nicht vorgebeugt werden. Mei 
ner Anſicht zufolge, find ſolche Zufälle bei dem jetzigen 
freien politiſchen Verkehr eine naturliche Folge, freilich 
tragen fie viel dazu bei, manche in der Verfaſſung ruhig 
liegenden fruchtbringenden Keime in der Geburt zu em 
ſticken. — Man ſpricht viel von der Abneigung, welche 
Dupin d. Aelt. zeigt, in der Abgeordneten⸗Kammer als 
Vorſtand zu erſcheinen. Er ſoll geſagt haben: meine 


Stellung und meine Rednertalente ſind nicht geeignet, 


einen bloßen Ruheſtifter und Ordnungskufer aus mir zu 

machen; ich will dem Staate mit der Zunge und mit 

dem Glöckchen dienen. — Der unſchuldige Verfaſſer 
des, Constitutionnel, Herr Etienne, ſpielt die Pr 

ſidentenrolle mit vieler Anmuth, und zeigt wirklich redlich 

gemeinte Unparteilichkeit, Uebrigens iſt es jetzt minder 

peinlich, die Ordnung in der Kammer zu haben, da die 

wichtigſten Fragen entſchieden, abgenutzt find. und ge 

wife Redner ihr Unvermögen einfehend nur ſelten und 

das mit Vorſicht die Rednerbuͤhne beſteigen.““ 
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Parlaments Verhandlungen. Oberhaus, 
Sitzung vom 3. Juni. Der Herzog von Welling; 
ton machte heute, der früheren Anzeige gemaͤß, feinen 
Antrag auf eine Adreſſe an den Koͤnig, worin geſagt 
werden folle, daß Se. Majeftät geruhen möchten, ſolche 
Befehle zu ertheilen, als nothwendig erſcheinen moͤchten, 
um die Brittiſchen Unterthanen zur ſtrengeren Beob⸗ 
achtung der von Sr. Majeſtaͤt in Bezug auf den in 
Portugal obſchwebenden Streit erklaͤrten Neutralität an 
zuhalten. Zur Begruͤndung dieſes Antrages bemerkte 
der Herzog, daß, wenn er gar wohl wiſſe, daß die Auf: 
merkſamkeit des Landes jetzt mit Recht durch die Lage 
der inneren Angelegenheiten gefeſſelt ſey, dennoch die 
innige Verbindung zwiſchen England und Portugal ihn 
rechtfertige, wenn er die Blicke auf unſer Benehmen 


gegen dieſes Land zu lenken verſuche. Schon oft habe 
er den Miniſtern bemerklich gemacht, wie nothwendig 


es ſey, einen buͤrgerlichen Krieg zwiſchen politiſchen 
Parteien auf der Halbinſel zu verhuͤten; aber leider 
haͤtten dieſelben, von dem Augenblick, da ſie feſt zu 
ſtehen geglaubt, den gerade entgegengeſetzten Weg ver⸗ 
folgt, ſo daß er zu beweiſen ſich getraue, daß ſie ſelbſt 
den unſeligen Streit in Portugal herbeigefuͤhrt, zu be⸗ 
weiſen, daß, wenn man den jetzigen Zuſtand fortdauern 
laſſe, es durchaus unmoͤglich ſey, zu verhindern, daß der 
Krieg von Portugal auf Spanien ſich ausdehne, und 
daß, fruͤher oder fpäter, England Theil daran würde 
nehmen muͤſſen, wenn es verhuͤten wolle, daß jene bei⸗ 
den Länder ihrem mächtigen Nachbar zur Beute fielen. 
Sehr unrecht haben die Miniſter ſchon gehandelt, daß 
ſie im April 1831 die Wegnahme der Portugieſiſchen 
Flotte durch die Franzoſen nicht verhindert haben, ob— 
gleich von einer ſolchen Forderung in dem Traktate, 
welchen der Franzoͤſiſche Admiral vor dem Beginnen 
der Feindseligkeiten der Portugieſiſchen Regierung vor⸗ 
gelegt hatte, gar nicht die Rede geweſen war. In⸗ 
deſſen ſey ihm dieſer Umſtand jetzt erklaͤrlich. Dom 
Pedro, der Bruder Dom Miguels (den er nicht Koͤnig 
vou Portugal nenne duͤrfe, weil er, obgleich unſtreitig 
Konig de kacto, nicht anerkannt ſey), ſey damals nach 
Paris gekommen; unmittelbar darauf habe ein Dampf⸗ 
ſchiff dem Franzoͤſiſchen Admiral vor Liſſabon Depeſchen 
Überbrahe und erſt nach Empfange dieſer Depeſchen 
habe man von der geforderten Auslieferung der Flotte 
Etwas gehört. Ueberhaupt habe nach der Ankunft 
om Pedro's in Europa ein bis dahin unerhoͤrtes Ver: 
fahren ſtattgefunden, indem in allen Europäifhen Häfen 
um gegen die de facto beſtehende Regierung in Por⸗ 
tugal zu dienen. Nicht laͤugnen wolle er, daß dieſe 
Unternehmungen ſchon während ſeiner Amtsfuͤhrung an⸗ 
gefangen hätten, doch habe er Alles gethan, um fie zu 
hintertreiben. Zwar haben die jetzigen Miniſter den 
Engliſchen Offizier, der den Befehl uber die Flotte Dom 
Pebro's übernommen, aus der Dienſt Liſte geſtrichen; 
als aber er (der Herzog von Wellington) den edlen 
Grafen gegenuͤber vor einigen Tagen gefragt, ob ein 
anderer Offizier, der jetzt hinausgegangen, um den Ober⸗ 
Befehl uͤber die Truppen zu Übernehmen, ebenfalls ges 
ſtrichen ſey, habe er vom Grafen zur Antwort erhalten: 
Alles, was er von der Sache wiſſe, ſey, was er in 
den Zeitungen geleſen habe. Von der Ausſendung von 
Schiffen mit Truppen habe die Regierung ſelbſt nach geſche— 
dener Anzeige abſeiten des Agenten Dom Miguel's, 
Anfangs gar keine Notiz genommen; und als die Be; 
hoͤrde (das Zoll⸗Amt) dieſelben angehalten, ſeyen ſie auf 
Befehl des Miniſters wieder freigelaſſen worden. Koͤnne 
man das „Beobachtung der Traktate“ — koͤnne man 
das „Neutralität“ nennen? Und wollen die Miniſter 
lebt ſich darauf berufen, daß die Rechts⸗Konſulenten der 
Krone es gerathen Härten ?. Oder wollen fie auch dieſe 


Austuͤſtungen nach den Azoren betrieben worden ſeyen, 
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Umſtaͤnde ignoriren? Wollen ſie 1 ignoriren, daß die 
Portugieſiſche Regierung 100 Engländer zurüͤckgeſchickt, 
die im offenen Kampfe gegen ſie mit den Waffen in 
der Hand gefangen genommen worden? Allerdings ſeyen 
die Miniſter neutral, und würden, was ſie dem Dom 
Pedro geſtattet, dem Dom Miguel nicht wehren; aber 
die wahre, voͤlkerrechtliche Neutralität. beſtehe darin, daß 
man nicht nur der Theilnahme an einem Kriege, fon- 
dern auch eines jeden Beiſtandes der kriegfuͤhrenden 
Parteien ſich enthalte. Und nicht minder als das Voͤl⸗ 
kerrecht widerſtreite auch das Landesrecht, in dem Werbe⸗ 
Geſetze jenem Verfahren; die Behoͤrde aber welche ihre 
Pflicht habe thun, und die Schiffe anhalten wollen, ſey 
von der Regierung ſelbſt daran verhindert worden. Die 
Miniſter haͤtten alſo nur die Vorſchriften des Voͤlker⸗ 
rechtes wie des Landesrechtes befolgen duͤrfen, um zu 
verhindern, daß ein Land, welches wir traktatenmaͤßig zu 
ſchuͤtzen verpflichtet, ein volles Jahr hindurch der Schau⸗ 
platz trauriger Kaͤmpfe ſey. Außerdem haͤtten ſie auch 
Spanien nicht Wort gehalten, von dem fie Neutralität 
verlangt, und dem ſie dagegen Beobachtung gleicher 
Neutralitaͤt verſprochen hätten. Von Anfang bis jetzt 
haͤtten die Ruͤſtungen in Engliſchen Hafen fortgedauert, 
und noch neulich ſey, unter der Leitung eines angeſehe⸗ 
nen Englischen Offiziers, eine Expedition nach dem 
Douero abgegangen, von der der Miniſter freilich be⸗ 
haupte, er habe nur in den Zeitungen davon geleſen. 
Aber wie komme es, daß er nicht beſſer unterrichtet ſey, 


da doch das Geſchwader zu Spithead ſich verſammelt, 


mitten unter der Engliſchen Flotte, und da ſeibſt eine 
Meuterei ſtattgefunden, wobei mehrere Perſonen, die 
nicht Luſt hatten als Freiwillige mitzugehen, und das 
Schiff deshalb verlaſſen hätten, mit ihrem Boote unter⸗ 
gegangen wären, ohne daß ihnen Beiſtand geleiſtet wor⸗ 
den. Seiner Anſicht nach hätte wegen dieſes Falles 
eine Coroners⸗Leichenſchau veranſtaltet werden muͤſſen. 
Abgeſehen aber von dieſen und. ähnlichen "Fällen, was 
würde, was mußte die Folge ſeyn, wenn ein durch ſolche 
Abentheurer geleitetes Unternehmen gelange? Nichts an⸗ 
ders als ein Bürgerkrieg, und zwar nicht nur in Por⸗ 
tugal, ſondern auch in Spanien. Der Koͤnig habe in 
feiner Thronrede erklärt, daß Neutralität die Politik 
des Landes ſey. Wenn dem ſo waͤre, ſo muͤſſe man 


Se. Majeſtaͤt beſchwoͤren, alle ſeine Unterthanen, welche 


in jenem Kriege auf irgend einer Seite Partei ergriffen 


hätten, zuruͤckzurufen. Dann würde eine wirkliche Neu⸗ 


tralitaͤt beſtehen, und das gute Vernehmen zwiſchen den 
beiden ‘Ländern, deſſen Aufrechthaltung fo wuͤnſchens⸗ 
werth ſey, geſichert worden. — Graf Grey erwiederte, 


daß, bevor er auf die Theile der Rede des edlen Hei 


zogs eingehe, uͤber die er anderer Meinung ſey, er die⸗ 
jenigen Punkte beruͤhren wolle, mit welchen uͤbereinſtim⸗ 
men zu koͤnnen er ſich freue. Er ſtimme mit ihm uͤberein, 
daß, wie deingend auch unſere finanziellen und andere 
innern Angelegenheiten ſeyen, dennoch die auswaͤrtigen 
die unausgeſetzteſte Aufmerkſamkeit verlangten. Der 


edle Herzog ſelbſt könne, bei aller feiner Beſorgniß für 
das Wohl Dom Miauels, nicht ernſtlicher als er (Graf 
Grey) darauf bedacht ſeyn, die Intereſſen Portugals 
unſeres alten Verbündeten, aufrecht zu halten, und er 
hoffe, das Haus zu uͤberzeugen, daß der Antrag des 
edlen Herzogs uͤberfluͤſſig, und daß kein Grund vorhan⸗ 
den ſey, uͤber die Miniſter einen ſolchen Tadel auszu⸗ 
ſprechen, wie in der Genehmigung des Antrages liegen 
wuͤrde. Durch Voͤlkerrecht und durch Traktate ſollen 
ſie verpflichtet ſeyn Ereigniſſe zu verhindern, welche als 
die Folge einer Verletzung der Neutralität, des Völker 
rechtes, und, mehr als das, der Rechtlichkeit der Regie⸗ 
rung dargeſtellt werden. Schwere Anklagen, die, wären 
ſie begruͤndet, ſchwere Verantwortlichkeit nach ſich ziehen 
müßten, eine unbefangene Unterſuchung aber werde ihre 
Nichtigkeit darthun. Als die Miniſter ihr Amt ange 
treten, habe in Portugal ein König. de facto exiſtirt. 
Unter Brittiſcher Flagge ſey Dom Miguel nach Portugal 
gegangen; feierlich habe er ſich gegen den Kaiſer von 
Oeſterreich, den Koͤnig von England, beſonders aber ge⸗ 


gen ſeine eigene Familie verpflichtet gehabt, die Ver⸗ 
faſſung aufrecht zu halten und die Regierung fuͤr die 


unmuͤndige Königin Donna Maria zu führen, die er 
foͤrmlich als Königin anerkannt. In Gegenwart und 
unter dem Schutz eines Brittiſchen Heeres, habe er dieſe 
Verpflichtung gebrochen. Haben die Europäifchen Mächte 
geſaͤumt ihre Mißbilligung auszuſprechen? Nein. Zuerſt 
hielt der Brittiſche Geſandte eine Anleihe zuruͤck, und 
wir find den anderen Staaten, wenn nicht mit Rath, 
doch gewiß mit dem Beiſpiel vorangegangen, unſern 
Geſandten zuruͤckzurufen und alle diplomatiſche Verbin⸗ 
dungen mit Portugal einzuſtellen, ſo den einer Kriegs⸗ 


Erklärung naͤchſt kommenden Schritt thuend. So feyen- 


die Sachen bis zum Eintritt der jetzigen Miniſter ge⸗ 
blieben, indem die Bedingung, welche der Herzog ſelbſt 
zur Wiederanknuͤpfung einer Verbindung gemacht, die 


Einſtellung naͤmlich einer bis dahin unerbörten Verfol⸗ 


gung einzelner Perſonen nicht erfüllt worden. Auf der 
andern Seite habe der naturliche Vormund der aner⸗ 
kannten Königin Schritte gethan, um deren Rechte zu 
ſichern. Welche Traktate, welche Geſetze verpflichten 
nun wohl die Engliſchen Miniſter gegen eine unmuͤndige 
Fuͤrſtin fuͤr einen Uſurpator, den ganz Europa als ſol⸗ 
chen erkenne aufzutreten? (Hier unterhielt ſich der 
Herzog von Wellington mit dem Herzoge von Cumber⸗ 
land ſo laut, daß ſich Graf Grey daruͤber beſchwerte.) 
Was die Franz. Expedition betreffe, fo ſey die ſchon vor zwei 
Jahren geſchehen, und billige der Herzog ſie nicht, ſo 
wundere es ihn, daß derſelbe ſie nicht fruͤher zur 
Sprache gebracht. Aber durch welche Logik wolle er be⸗ 
„weifen, daß England verpflichtet ſeyz, Portugal gegen 
einen jeden Angriff zu ſchuͤtzen, es moͤge denſelben noch 
fo muthwillig veranlaßt haben? — Graf Grey las ſo⸗ 
dann mehrere Stellen aus den dem Admiral Parker, 
welcher die Engl ſche Flotte vor dem Tajo befehligte, 


* 


* 


an dem obwaltenden Streite, ſondern auch alles und 


jeden Rathes an eine oder die andere Partei, der auf 


die Kriegfuͤhrung bezogen werden koͤnne, enthalten ſolle. 


— Das, fuhr er fort, möchte für genügend gelten, 
Aber er ſtehe hier, ſeinem Souverain, ſeiner Nation, 


feinem, eigenen Gewiſſen verantwortlich für die Aufrecht 
haltung der Ehre und Intereſſen des Landes, und ſcheue 
ſich nicht, den übrigen: Anklagen des Herzogs zu begeg⸗ 
nen, uͤberzeugt, daß die edlen Lords nur nach unparteil 
ſcher Prüfung aller Verhaͤltniſſe urtheilen würden. Was 
die behauptete Verletzung des Voͤlkerrechts betreffe, ſo 
ſey die gewiß da nicht vorhanden, wo nur Kaufleute ei⸗ 
nes neutralen Staates Lieferungen von Kriegs- Bedarf füͤt 
Ansmwä:tige übernommen, zumal da es ihnen ganz freigeſtan⸗ 
den habe, welche von zwei ſtreitenden Parteien fie bedienen 


wollten. Was die Werbungen betreffe, fo konne er nicht um. 


hin, ſo ungern er ſich auch mit dem Citiren ſchwerer Namen 
großer Gelehrten befaſſe, anzufuͤhren, daß Puffendorf 
und Vatel ausdruͤcklich das Werben von Truppen i 


einem fremden Lande fuͤr auswaͤrtige kriegfuͤhrende Par, 


teien, als dem Voͤlkerrechte nicht widerſprechend darhek 
ſtellt haben. 


Herkommen, wie man denn auch bis in die neueſtel 


Zeiten das Franzoͤſiſche Heer durch Schweizer rekrutt 


geſehen habe. Der Freiheitskampf in Suͤd⸗ Amerika, M 


Griechenland, habe durch manchen Brittiſchen Tapfen 
Unterſtuͤtzung gefunden. Daß aber vollkommene U“ 


parteilichkeit von Seiten der Regierung beobachtet wordel, 


beweiſe der Umſtand, daß im ganzen Migueliſtiſchen Het 


keine Muskete zu ſehen, die nicht aus England ansgefühtt, 


wäre, und daß ſelbſt der große Moͤrſer Joao Paolo, det 


kuͤrzlich in Porto fo großen Schaden angerichtet, ven 


den Agenten D. Miguel's in England gekauft worden IM . 


So erfreue dieſer ſich auch des Beiſtandes eines erh; 
renen Brittiſchen Ofſtziers, des Sir J. Campbell, de 


ihn nicht nur im Felde, ſondern auch durch ſeine Stich 
und Reden unter füge, in welchem das Parlament un 


die Minifter, ja, erlauchte Perſonen ſelbſt, in einell, 


eines Brittiſchen Offiziers unwürdigen Tone mitge of! 
men wuͤrden. Fortſetzung folgt.) 
London, vom 4. Juni. — Der Albion meld” 
„Man iſt außerſt geſpannt in der Stadt auf das PM 
fahren, welches die Miniſter in Folge ihrer geſtrige f 
Niederlage im Oberhauſe beobachten werden. Die u 
beſonnenheit des Lord Grey und die Unvorſichtiakeit 1 
Lord⸗Kanzlers bei ihren geſtrigen Bemerkungen werde, 
allgemein getadelt, ſelbſt von den Freunden des Minh 
riums. Heute Vormittag wurde ein Kabinets⸗Nath 15 
halten, uͤber deſſen Reſultat jedoch noch nichts vero 
Der König, befindet ſich zu Ascot, und den meiſte 
Glauben ſcheint wohl die Meinung zu verdienen, 
die Miniſter nicht eher einen entſcheidenden ber 
thun werden, bis fie die Anſicht des Unterhauſes ur 


b N die im Oberhauſe zu ihrem Nachtheile entſchieb ene Fes, 
ertheilten Inſtruetionen vor, aus welchen hervorgeht, 


erprobt haben. In der City glaubt man, daß 


Es ſpreche dafuͤr ein lange beſtehendes 


Schritt 


daß derſelbe ſich nicht nur aller thärlichen Theifnaßine 


1 


verſammelt und 


ter ſehr gelitten. 


„Das Geſchwader der Nordſee iſt jetzt zu Spithead 


— 


en: 


diſche Schiffe iſt demnach zurückgenommen und die Schiffe 
fahrt zwiſchen beiden Ländern mit erneuerter Thaͤtiakeit 
wieder eröffnet worden. Doch duͤrfte es den Hollaͤndiſchen 
Kaufleuten Schwierigkeiten machen, manche von den 


Handelszweigen wieder zu gewinnen, welche die Sperre 


in andere Kanaͤle gezwungen, auf welchen ſie fuͤr Eng⸗ 
land oder Deutſchland vortheilhafter befunden worden. 
Inzwiſchen ſind wir doch dem allgemeinen Frieden um 
einen großen Schritt näher, und dafür wollen wir dem 
Himmel danken. — Die Frage uͤber die Abſchaffung 
der Sclaverei beſchaͤftigt jetzt alle Gemuͤther. Die Pflan⸗ 
zer, denen es natuͤrlich um die beſten Bedingungen zu 
thun iſt, beſchraͤnken ſich trotz 'g darauf, den Plan der 
Regierung zu verdammen. Sie ſehen darin nichts als 
Gefahr für ihr Eigenthum, ja den gaͤnzlichen Ruin 
deſſelben und den Untergang der Neger ſelbſt. Sie has 
ben einen großen Theil der Preſſe fuͤr ſich, theils aus 
Jutereſſe, theils aus Partei⸗Gruͤnden; denn die Tories 
(obgleich dieſelben wohl wiſſen, daß auch fie im Mini 


ſterium die Abſchaffung der Selaverei würden vorſchlg⸗ 


gen muͤſſen, ohne die Pflanzer befriedigen zu koͤnnen) 
haben doch mehr oder weniger ihre Partei ergriffen. 
Dadurch iſt es ihnen denn auch gelungen, alle dieſeni⸗ 
gen, welche als Fabrikanten, Kaufleute oder Schiffs⸗ 
Eigenthuͤmer Vortheil von der Verbindung mit den 
Weſtindiſchen Inſeln, und dem bis jetzt dort herrſchen⸗ 
den Syſtem ziehen, mit ihren Befürchtungen anzuſtecken; 
deſonders die Schiffs⸗Eigenthuͤmer, welche ſchon ohne⸗ 
dies gegen die Partei der Whigs find, da fie es deren 
Theorieen zuſchreiben, daß man das Reciproeitäaͤts⸗Syſtem 
in der Schifffahrt eingeführt, wodurch fie ſich beeinträͤch⸗ 
tigt glauben. Wir hatten demnach dieſe Woche eine 
große Verſammlung in der City, bei welcher der Graf 
Harewood, welcher nebſt mehreren anderen Edelleuten 
ſelbſt Eigenthum in Weſtindien beſitzt, den Vorſitz führte, 
Man prophezeite von dem ganzen Plan nichts als Uebel 


meiſtentheils von Perſonen von Stand, 
Anſehen und Vermögen. Das Parlament, welches ſich 
geſtern nach den Pfingft: Ferien. wieder verſammelte, 
wird indeſſen der Stimme der Nothwendigkeit gehorchen. 
Schon das Mutterland allein würde die Fortdauer der 
Sclaverei nicht länger dulden; nun aber, da die Neger 


ihre Befreiung vorgeſchlagen, wuͤrde keine Gewalt, 

welche die Pflanzer ihnen entgegenſetzen koͤnnte, fie in 
Feſſeln zu halten vermögen. Da nun weder das Mut⸗ 
terland, noch irgend eine fremde Macht ihnen dabei bes, 


in wenigen Wochen erfahren muͤſſen, daß die Regierung . 


* 


* 


huͤlflich ſeyn würde, fo Bleibt den Pfianzern nichts 


übrig, als ſich die Entſcheidung, zu der das Parlament 


gewiß kommen wird, gefallen zu laſſen, und redlich dabei 


mitzuwirken, daß nicht nur ſie ſelbſt entſchaͤdigt werden, 


ſondern auch der Uebergang von der Sclaverei zur Frei⸗ 
heit mit ſolcher Vorſicht und Klugheit geſchehe, daß ih⸗ 
nen ſo wenig Verluſt wie moͤglich erwachſe, welcher ei⸗ 
ner Entſchaͤdigung von Belang beduͤrfte. Alles dieſes 
iſt freilich mit großen Schwierigkeiten verknuͤpft; die 
roͤßte von allen aber iſt eben dieſer Punkt der Ent⸗ 
ſchaͤdigung. Geben mag die Nation einmal nichts; 
und fol eine Summe geborgt werden, wer ſoll ſie zus 
ruͤckbezahlen 2 Sind doch die Angelegenheiten der Kolo⸗ 
niſten jetzt, bei ihren vollen Eigenthums⸗Rechten über 


den Neger, ſchon fo ſchlecht beſchaffen, daß fie kaum 


aus ſeiner Arbeit die Zinſen von den Kapitalien er⸗ 


ſchwingen konnen, welche die Meiſten von ihnen darauf 


mitteln! 


geborgt, — wie ſollen ſie es nun von dieſem neuen 
Kapital, zumal wenn der Neger ihnen nur 12 Jahre 
länger zu Gebote bleiben fol, und zwar bloß während 


drei Virtel der Arbeitszeit und mit deſchraͤnkteren Zwangs⸗ 
Auch hat den Neger⸗Freunden an dem un 


ſpruͤnglichen Plane der Umſtand mißfallen, daß die Wie, 
dererſtattung von Kapital und Zinſen, obgleich des 


»Pflanzers Güter dafür haften ſollten, von dem Neger 


abgearbeitet werden ſollen. Die Miniſter haben dem⸗ 
nach ihren Plan dahin verändert, daß aus der Anlage, 


von 3 Shill. Abgaben auf jeden. eingeführten Centner N 


Zucker ein Kapital gebildet werde, woraus jene 15 Mill. 
erſetzt werden ſollen. Aber hiergegen iſt einzuwenden, 


daß, wenn der Zucker um dieſe 3 Shill. theurer wird, 
die Nation die Buͤrde zu tragen hat, und wo er es 
nicht wird, die Steuer eigentlich auf den Pflanzer fällt. 


Auch iſt es gerade dieſe Steuer, welche im vorigen 
Jahre das Unterhaus gegen den Willen der Miniſter 
verweigerte, indem es von den 27 Shill., welche Zucker 


dis dahin zu entrichten hatte, 3 Shill. abnahm. Ich 


glaube alſo nicht, daß dieſer Vorſchlag durchgehen wird. 


gen gedenkt. 

5 Bank ⸗Eigenthuͤmer heute Nachmittags eine Verſammlung 
gehalten haben, wo ihnen die minifteriellen Vorfchläge 
von den Direktoren vorgelegt worden find. 
dingungen find zwar nicht ganz fo vortheilhaft für 
die Bank) als ſie fie bisher gehabt; aber wenn fie in 
der jetzigen Zeit auch nur irgend ein Monopol behaup⸗ 
ten will, muß ſie ſchon einige Opfer bringen. — Der 


»Aber wir ſind noch bei weitem nicht fo weit, indem das 
Haus felbſt den erſten, welcher bloß die Billigkeit einer 


Abſchaffung der Sclaverei anerkennt, noch nicht ange⸗ 
nommen, ſondern die Debatten darüber auf dieſen Abend ver⸗ 
tagt hat; wo die Regierung auch erklären will, was ſie 
über die Erneuerung des Bank Privilegiums vorzuſchla⸗ 
Dies iſt zwar ſchon bekannt, da die 


Die Ber 


Herzog von Wellington klagte geſtern Abend im Ober⸗ 
hauſe, daß man ungehindert bewaffnete Schiffe und 
Truppen aus unſern Häfen noch Porto abſegeln ließe; 
und als Graf Grey verſicherte, er wiſſe nichts mehr 


—— > 7 8 
* 2 N 


von der Sache, als was die Zeitungen darüber mitge 


theilt Hätten, fo erklärte det Herzog, daß er naͤchſten 
1 auf eine Adreſſe an den Koͤnig antragen wuͤrde, 
um Se. 


unverletzt zu erhalten. 


— 


Belsiem 


Bräſſel, vom 3. Juni. — Der Moniteur zeigt 
heute an, daß der Koͤnig am kuͤnftigen Freitag, den 
7ten d. M., die Kammern in Perſon eroͤffnen werde. 


Der Koͤnig wird ſich, wie es heißt, nach der Entbin⸗ 


chſten 


N Maj. zu erſuchen, die Neutralitaͤt zwiſchen 
den um die Portugteſiſche Krone kaͤmpfenden Brüdern 


dung der Königin auf drei oder vier Wochen nach Ant / 


werpen begeben. 5 7 
Man ſchreibt aus B 
ſcheint, daß die freie Schifffahrt auf der Schelde mor⸗ 
gen beginnen wird; ein Belgiſches Fahrzeug, welches 
geſtern von Marſeille in Oſtende angekommen war, und 
dort bleiben ſollte, im Fall die Schifffahrt noch gehemmt 
wäre, hat feinen Weg nach Antwerpen fortgeſetzt.“ 


S ch wenden. 


Shrifiania, vom 28. Mai. — Dem Vernehmen 


nach brachte die letzte Stockholmer Poſt die Anzeige des 
Königs, daß er ſobald als möglich das Storthing ſchließen 
wolle. Der 15. Juni ſoll als der Tag dazu bezeichnet 
ſeyn, falls es bis dahin mit dem Budget fertig werden 
kann. Einige der dem Könige zur Unterſchrift vorge 
legten Geſetzvorſchlaͤge ſollen ohne dieſelbe zurückgekom⸗ 


men ſeyn. 


Des Kronprinzen Ankunft in Chriſtianta wird zum 
19. Juli beſtimmt. Er wird auch Bergen beſuchen. 


J ta lie n. 


Turin, vom 21. Mai. — Die Verhaftungen wege 


der neulich entdeckten Verſchwoͤrung dauern fort; es der 


fanden ſich darunter in den letzten Tagen mehrere hier 


bei dem Kriegs⸗Miniſterium angeſtellte Beamte. In 
Genua haben die Verhaftungen wie die übrigen Vor, 
ſichts/ Maßregeln nachgelaſſen. Der Hauptſitz der Ver 
ſchwoͤrung ſcheint Chambery geweſen zu ſeyn, vielleicht 
weil auf dieſem der Franzöͤſiſchen und Schweizer Grenze 


ſo nahegelegenen Punkte, welcher im erſten Pariſer 


Frieden ſogar bei Frankreich belaſſen war, der Sranzdı 
ſiſche Einfluß am leichteſten und ungeſtörteſten ausgeübt 


werden konnte. Unter den daſelbſt Verhafteten finden 
1814 die Fran⸗ 


ſich der 70jaͤhrige General Gilet, welcher 
zoͤiſchen Dienſte verlaſſen hatte, ferner der Aide M 
Camp des Gouverneurs von Savoyen, Grafen Caſaccia, 
ein Genueſer Namens Iſola, der die Korreſpondenz des 
Gouverneurs unter Händen hatte. Mehrere Offiziere 
Unteroffiziere und Civil» Beamte haben ſich nach Frank 
reich und Genf geflüchtet. — Man verſichert allgemein, 


ruͤgge vom 31. Mai: „Es 5 


* 
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und viele Anzeichen geben dleſer Verfiherung Gewicht, 
daß die Verſchwoͤrung auf die Stiftung einer Republik 

hinausging, und mit den Franzöͤſiſchen, Schweizeriſchen 
und Deutſchen Verbindungen im genauen Zuſammen⸗ 
hange ſteht. Dieſe Republik ſollte ganz Ober⸗Italien 


umfaſſen, und Mailand zur Hauptſtadt erhalten. Die 


Verſchwoͤrung ſoll ſich faſt allein uͤber die Armee erſtreckt 
haben, und die Anfuͤhrer hauptſaͤchlich bemuͤht geweſen 
ſeyn, das Corps der Unteroffiziere zu verführen. Dieſer 
Zweck ſcheint vollkommen erreicht zu ſeyn. Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß die Brigade von Savoyen, 4000 Mann 
ſtark, welche immer außerhalb Savoyen in Piemont 
diente, dieſesmal, wie im Jahre 1821, durchaus frei 
von aller Theilnahme an der Verſchwoͤrung geblieben 
iſt. Ein Sergeant dieſer Brigade, welchen man ver⸗ 
fuͤhren wollte, hat ſich zuerſt von Allem wohl unterrich⸗ 
tet, und ſodann die erſte Entdeckung gemacht. Er iſt 
ſogleich zum Offizier ernannt worden. 

Rom, vom 25. Mai. — Durch die neuerlich ge⸗ 
meldeten naͤchtlichen Raubanfaͤlle in den beſuchteſten 
Straßen der Stadt, ſoll Se. Heiligkeit ſich bewogen 
gefunden haben, dem Tribunal der sacra consulta, 


welches nach der neuern Triminalordnung mit dem Caſ⸗ 
ſationshofe Aehnlichkeit hat, aufzutragen, alle anhaͤngi⸗ 
gen Criminalprozeſſe mit mehr Nafchheit zu revidiren. 
Dies geſchah auch, und als Erfolg davon wurden den 
Aten d. zwei Verbrecher mittelſt der Guillotine hinge⸗ 
kichtet. Beide waren Mörder, aber keine Raͤuber. 
Einer derſelben iſt ein Karrenfuhrmann, welcher fein: 
Frau ermordete, weil er mit einem andern Weibe ver⸗ 
traulichen Umgang hatte. Als er zum Richtplatze ger 
fahren wurde, ereignete ſich eine Scene, welche das 
Volk für einen Augenblick erſchuͤtterte. Es kam näm⸗ 
lich zufällig ein Mann herbei, der ſich erkundigte, was 
denn dieſes Volksgedraͤnge bedeute? Ein Anderer ſah 
ihn an und antwortete ihm ganz ruhig: „Siehſt Du 
denn nicht, daß ſie Deinen Bruder zum Richtplatze 
führen?” Der auf eine fo grauſame Weiſe Unterrich⸗ 
tete fiel in Ohnmacht, und das bewegte Volk draͤngte 
ſſch nun um den Unglücklichen ; indeſſen ſorgte das Militair, 
daß keine weitere Störung entſtand. Uebrigens hat 
hier die Menge von religioͤſen Ceremonien, welche bei 
einer Hinrichtung beobachtet werden, etwas fo Schauer⸗ 
liches und widrig Ergreifendes, daß man geſtehen muß, 
Laß dein berechneten Eindruck zu Liebe, der Verbrecher 
wel zu leiden hat. Der zweite Verbrecher war einer 
bon den Nevolutionairs aus der Romagna. Derſelbe 
hat am 11. December 1831 einen geachteten Arzt aus 
Meldola bei Forli, welcher der paͤpſtlichen Regierung ſehr 
ergeben war, während er einen Kranken befuchte, übers 
fallen, und mit 41 Wunden getoͤdtet. Außer dieſer 
Mordthat haftete auf ihm die. Anſchuldigung der Theil 
„kahme an der Revolution von Bologna.“ Ein gewiſſer 
Antonio Vangelli wurde zu 20jahriger Galeerenſtrafe 
Verurtheilt; es wird in dem Strafurtheile von ihm ge⸗ 
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den Vater aller Liberalen 


— 


ſagt, er habe ſelbſt nicht laugnen konnen, daß er für 
in der Romagna gehalten 
werde. Es geſchah diesmal zum erſtenmale, daß bei 
einer Hinrichtung der Gerichtshof sacra consulta das 
ausführlich motivirte Strafurtheil, fo wie das bei dem 
Prozeſſe beobachtete gerichtliche Verfahren oͤffentlich be⸗ 
kannt machte. — Vorigen Sonntag kam Se: Hoheit 
der Prinz Konſtantin von Oldenburg, ein Sohn der 
verewigten Koͤnigin von Wuͤrtemberg, hier an, und 
ſtattete Mittwochs dem heil. Vater einen Beſuch ab. 
Heute wird der Großherzog von Toscana hier erwartet. 
Er begiebt ſich nach Neapel, um daſelbſt die Schweſter 
des Koͤnigs als Gemahlin abzuholen. Auch wird Ihre 


Koͤnigl. Hoheit die Herzogin von Leuchtenberg auf ihrer 


Durchreiſe nach Neapel hier taͤg lich erwartet. 


Or ie ch n in e 
Die Muͤnchener politiſche Zeitung meldet: 
„Wir haben Nachrichten aus Griechenland bis zum 
26. April erhalten. Se. Majeſtaͤt der König Otto, 
alle Perſonen Seiner Umgebung und bie. Mitglieder 
der Regentſchaft befanden ſich im beſten Wohlſeyn. 
Die Kraft, welche die Regentſchaft in der letzten Seit 
entwickelt hat, brachte die beſten Wirkungen hervor. 
Das Volk wuͤnſcht aufrichtig Ruhe, alle Parteien eini⸗ 
gen ſich in ihrem Enthusiasmus fuͤr den König, die 
Palikaren ſind entwaffnet, die Bildung des Heeres 
ſchreitet raſch vorwaͤrts und der Zuſtand im Innern des 
Königreiches. geſtaltet ſich fo befriedigend, daß die Re⸗ 
gentſchaft ſich erboten hat, die beiden Eskadrons Koͤnig⸗ 
lich Baieriſcher Chevauylegers, welche ſich dermalen in 
Griechenland befinden, ſchon im Laufe dieſes Sommers 
wieder in ihr Vaterland zuruͤckzuſenden, wenn Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt der König von Balern Ihre Allerhoͤchſte Zuſtim⸗ 
mung dazu geben. Nur fuͤr Seine Durchlaucht den 
Prinzen von Sachſen⸗ Altenburg, welcher mit groͤßtem 
Eifer, Umſicht und Thaͤtigkeit die Stelle eines Militair⸗ 
Gouverneurs von Nauplia verſieht, ward die Aller hoͤchſte 
Erlaubniß zu einem laͤngeren Aufenthalte in Griechen⸗ 


land erbeten. Die Bedürfniſſe für die Griechiſche Armee 


an Monturſtuͤcken ſowohl, als an Waffen, werden fuͤr 
Rechnung der Griechiſchen Regentſchaft in Baiern an⸗ 
gekauft. Sicherem Vernehmen nach, ſoll die Bitte an 
Se. Majeſtaͤt unſern allergnaͤdigſten König geſtellt wor⸗ 
den ſeyn, die Anwerbung von noch zwei Schwadronen 
Kavalleriſten für den Griechiſchen Dienſt in Baiern! zu 
geſtatten, und der Koͤnigl. Griechiſche Rittmeiſter von 


Stockum, welcher bereits hier eingetroffen, im Falle der 


Willfahrung mit dieſer Werbung beauftragt feyn, — 
Ueber den Aufenthalt in Nauplia berichtet unſer Korre⸗ 
ſpondent Folgendes: „„Die Stadt enthält ziemlich 
viel ſchoͤne Haͤuſer, ganz auf Europäifche Art gebaut; 
dazwiſchen dicht aneinander Wohnungen nach Tuͤr kiſcher 
Bauart, wo immer der obere Stock. über den unteten 
hinausgebaut iſt, mit ſonderbar gegitterten Fenſtern, 
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denen einer gothiſchen Ketheseile ahnlich. Ile den weniger e Barbie Gelde 2000 Gul, 


Straßen der Stadt ſind zwei gepflastert, reinlich und 
ſchoͤn; die anderen ungepflaſterten aber zum Theil noch 
ſehr ſchmutzig. Maleriſch⸗ 9 anf hohen, beinahe 
ſenkrecht ins Meer abfallenden Felſen die beiden, noch 


von den Venetianern erbauten Forts Palamides und 


Hoͤhe. 


1 


Burdgi genannt, 


Itzkals. Vorzuͤglich gut und zweckmäßig befeſtigt iſt 
der Pelamides mit feinen iſolirten Baſtionen. Ein 
drittes auf einer Klippe in der See erbautes Fort, 
dient als Staatsgefaͤngniß. Die 
Stadt iſt gänzlich vom Meere und den beiden Feſtün⸗ 
gen umſchloſſen und zum Theil an den Berg von 
Itzkale hinangebaut. Sie wird, fo wie der Hafen, 
von dieſem Fort beherrfcht- An den nackten Felſen, 
welche Nauplia umgeben, ſieht man faſt keine andere 
Vegetation, als Aloen und Cactus von 10—15 Schuh 
Nur auf Itzkalé ſteht eine wunderſchoͤne Palme, 
auf dem Wege nach Argos einzelne Oelbaͤume, und in den 
Hoͤfen einzelner Haͤuſer 3 oder 4 ſehr hohe Cypreſſen; ſonſt 
ſteht man in der Nähe von Nauplia keinen Baum 
mehr. Der diesjährige Winter, gehörte zu den haͤrteſten 
in dieſer Gegend. Die Naͤchte ſind jetzt im April hier 
noch ſo kalt, wie nur immer in Muͤnchen, an trüben 
Tagen ſchneite es noch immer auf den Bergen und bis 
in den Monat Maͤrz ſelbſt noch in der Stadt. An 
heitern Tagen jedoch war es hier ſchon ſo warm, wie 
bei uns im Monat Juli. Die Vegetatſon fanden wir 
hier noch nicht fo weit vorgeruͤckt, als fie bei unſerer 
Durchreiſe in Brindiſt war. Die Haͤuſer find im In⸗ 


nern größtentheils ſchlecht gebaut und haben wenig 


Bequemlichkeit. Auch laͤßt die Reinlichkeit manches zu 
wuͤnſchen uͤbrig; doch wird ſich dieſes bald ändern, da 
die Griechen viel Geſchick und guten Willen dazu zeigen. 
Uebrigens giebt es keine genuͤgſameren Menſchen als fie. 
Meubles beſitzen nut wenige, ein Bett zu haben, iſt 
beinahe ausſchließliches Vorrecht der hoͤheren Klaſſen, 
dem gemeinen Griechen dient ſein Mantel als Bedeckung, 


Stuhl und Lager. Eben ſo mäßig im Eſſen als genug 


fam in Bezug auf Wohnung iſt der Grieche mit ein 
wenig Brod und einer halben Zwiebel 24 Stunden 
lang zufrieden. — Unter den Maͤnnern findet man 
wunderſchoͤne Geſtalten, welche durch das kleidſame, 
reiche Kaſtuͤm der hoͤheren Staͤnde auffallend gehoben 
werden. Die jungen Herren ſind faſt durchgängig. ſehr 
eitel und halten viel auf ihr Aeußeres; fie ſchnüren ſich 
trotz den Ungarn. Es iſt unglaublich, wie viel ſie auf 
ihre Tracht verwenden. Ein eleganter Griechiſcher An⸗ 
zug kommt immer auf 5000 Pigſter zu ſtehen; eben fo- 
theuer find die guten achten Damascener Saͤbelklingen. 
Unter 4— 5000 Piaſter iſt keine ſolche Waffe zu bekom⸗ 
men. So iſt der Sabel des Dram Ali: Paſcha, ein 
aͤchter Damascener, hier unter der Hand zu verkaufen; 
die Scheide iſt ihrer Edelſteine beraubt, und nichtsdeſto⸗ 


. Be ? N See 
BER 7 x . 
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Alle, doch mit 1% zarten. Subſtanzen, 


und Silber-⸗Arbeiter liefern gute und, ſchoͤne 
dagegen wird durchaus nichts verfertiget, 
-wöhnli 
ſchlitt⸗Kerzen kommen aus Konſtantinopel, 
gens wohl der Mangel an Rindvieh mit Schuld ſehn 
mag. Im Allgemeinen habe ich die Gelegenheit gehabt, 


den für denſelben. Die Welber find mitunter ausge; 
zeichnet ſchoͤn, altern jedoch ſehr fruͤh; ſie ſchminken ſich ; 
daß. man die 
Taͤuſchung kaum zu eutdecken vermag. Die jungen Da⸗ 
inen aus den höheren Klaſſen kleiden fich mitunter ſehr 
elegant und haben beinahe durchaus das Franzoͤſiſche 
Koſtum angenommen; ſie haben meines Erachtens wobl 
daran gethan, denn das weibliche National⸗Koſtum, ob, 
ſchon auch ſehr reich, iſt eben jo unſchöͤn, als das maͤnn⸗ 
liche reizend. Der Reichthum des Koſtums der Min 
ner, die Edelſteine der Weiber ſcheinen mir uͤbrigens 
durch die Unſicherheit des Beſitzes, an welcher Hellas 
Jahrhunderte lang litt, veranlaßt. Der Albaneſe, der 
Palikare, wenn er etwas erbeutet, laßt feinen Sabel, 
ſeine Flinte, ſeine Piſtole damit garniren; der Bauer, 
der etwas verdient, vergraͤbt es. Wir hatten kurzlich 
ein Beiſpiel hiervon, welches zugleich zeigt, in welchem 
Grade das Volk Vertrauen auf den Beiſtand der 
jetzigen Regierung gewinnt. Die Felder um Argos 
wurden ſeie zwei Jahren nicht mehr bebaut, da die 
ungluͤcklichen Beſitzer faſt alle vierzehn Tage regelmäßig 
geplündert wurden. Seit der Ankunft des Könige 
werden dieſe Felder tiber an gebaut, und als wir nen 
lich zwanzig ausgemuſterte Pferde verkauften, erhielten 
wir von den ſeit zwei Jahren regelmäßlg geplünber⸗ 
ten Bauern 789 Gulden im Gold da ür; wir würden 
in Baiern kaum die Hälfte bekommen habe. — 
An Handwerkern fehlt es ſehr; Tiſchler, Maurer und 
Schloſſer namentlich haben faſt gar keine Werkzeuge und 
liefern schlechte Arbeit; ſie machen aber, wenn, ſie etwas 
von unſkrer Ouvriers-Eompagnle eher,“ Alles mit auf 
fallender Geſchicklichkeit und Anſtelligkeit llach. 181 


ten in Gold⸗ und Silber Stickerei, beſonders auf S 


ftan, ſah ich nie ſchoͤner als hier, auch ae 
Arbeit; 
was zum ge⸗ 
en häuslichen Gebrauche dient. Sogar die Un 
woran übri⸗ 


zu bemerken, daß man den Griechen rüͤckſichtlich ihres 


Charakters im Auslande mitunter ſehr Unrecht thut. 
Man muß die Bürger und Bauern nicht mit den Pa⸗ 


likaren und Piraten verwechſeln. So lange wir hier 
ſind, hat man noch von er, an einem Baiern 
verübten Diebſtahle gehört. Das Volk iſt im Ganzen 
ſehr religiös und ſittlich. Im Handel iſt nichts abzü⸗ 
dingen. Gleich den Herrnhutern muß man den Brite 
chen die geforderte Summe entweder bei Kreuzer und 


Pfennig bezahlen, oder unverrichteter Sache e f 


u in der e 
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N 


om 13. Juni 1883. ; 


riechen ka n d 
(Fortſetzung.) Die Bauern find ein ſehr fleißiges ruhiges 
Volk und bei dieſem Boden, der des Jahres zweimal ernten 
laßt, muͤſſen fie reich werden, wenn die Sicherheit des 


N Beſitzes wiederkehrt, hiulaͤngliche und beſſere Werkzeuge 


und Geraͤthſchaften eingefuͤhrt ſind. Daß auch in mili⸗ 


tairiſcher Hinſicht aus dieſem Volke ſich Alles machen 


llaſſe, dafuͤr hat das hieſige Corps regulairer Truppen 


einen ehrenvollen Beweis geliefert. Bei unſerer Ans 


7585 ee hatten dieſe armen Leute feit 3 Monaten keinen 


Sold mehr erhalten, fie hatten kein Bett, kaum ein 
Obdach, waren meiſtens barfuß, und in ſolcher Lage 
hielt dennoch der groͤßte Theil derſelben treu bei ſeiner 
Fahne aus und verrichtete ſeinen Dienſt ſehr willig und 
unverdroſſen. — Der ſchlimmſte Theil des Volkes wa— 
ren die jetzt gänzlich aufgeloͤſten und entwaffneten Pali⸗ 
karen, deren Chefs ſich nun ſaͤmmtlich dem Koͤnige un⸗ 
terworfen haben und hier in Nauplia befinden. Kolo⸗ 
kotront war ſchon beim Einzuge des Königs mit einer 


wirklich brillanten Suite von Häuptlingen, die Alle auf 


wunderſchoͤnen Tuͤrkiſchen Pferden und mit fehr reich 


geſtickten Saͤtteln und Schabracken, welche fie noch von 


den Türken erbeutet haben, zugegen. Er lieferte dem 


Könige nicht nur die von ihm eroberte und bis zu 


unſerer Ankunft in Beſitz gehaltene Feſtung Karitene, 
ſondern auch noch 200 Pferde aus, die uns ſehr zu 
Hatten kommen. Hadgi⸗Chriſtos hatte beim Einzuge 
des Königs feine, irregulaire Kavallerie zum Theil zu 
Pferde, mitunter auf Kameelen längs des Weges aufge⸗ 
ſtellt; die brauchbaren Pferde wurden für die Grlechi⸗ 
ſche Kavallerie in Beſchlag genommen und die Truppe, 
meiſt aus Geſindel beſtehend, zerſtreut. Kalergi iſt ein 
bildſchoͤner junger Mann, der immer einen auffallend 
reich geſtickten Anzug und einen reichen Damascener 
Saͤbel an ſilberner Kuppel trägt, Er iſt in Peters, 
burg, zum Theil auch in Wien erzogen worden, hat 


gauz das- feine Benehmen eines Europaͤers aus der 


höheren Geſellſchaft und ſpricht Franzoͤſiſch wie ein ges 
borner Pariſer. Die Türken haben ihm einſtmals die 
Ohren abgeſchnitten, welchen Mangel er durch einen 
elgenen, aber geſchmackvollen Kopſputz bedeckt. Er folk 


Übrigens in der Zeit der Anarchie einer der ſchlimmſten 


And grauſamſten Palikaren⸗Chefs geweſen feym Die 
Franzöſiſchen Truppen, welche wir noch hier vorgefuͤn, 
den, und über welche Se. Majeſtaͤt der König Otto 
Heerſchau gehalten hat, befriedigten unſere Erwartungen 
keinesweges. Auch fehlt es ihnen an Subordination 


und Diseciplin, weshalb ſie von den Griechen, zumal 


; 


ſeit dem blutigen Auftritte in Argos, gehaßt find. 
Dagegen werden unſere Baierſchen Soldaten, die übri⸗ 
deus exemplariſche Mannszucht halten, in allen Garni⸗ 
ſonen don den Einwohnern in den Stoͤdten und auf 
dem Lande auf den Händen getragen, und wie Erlöser 


aus langer Noth und herbem Ungemach betrachtet; wie 


ſich denn überhaupt ganz Griechenland in dieſem Augen⸗ 


blicke aufrichtig nach Ruhe ſehnt, und namentlich der 
Koͤnig Otto alle Herzen fuͤr ſich gewonnen hat. Ich 
kann mit Wahrheit ſagen, daß der Aufenthalt hier mir 
wirklich angenehm iſt. Wir haben Nauplia bei weitem 
beſſer gefunden, als man es in Muͤnchen ſchilderte, und 
ich kann verſichern, daß es in Baiern manche kleine 
Garniſonsſtadt giebt, welcher ich Nauplia unbedingt 
vorziehe. Man findet jetzt hier ſo ziemlich Alles zu 
kaufen, was man noͤthig hat. Noch ſind die Wohnun⸗ 
gen das, was man am wenigſten gut findet und ver⸗ 
haͤltnißmaͤßg am theuerſten zahlen muß. Eſſen kann 
man in mehreren Speiſehaͤuſern ſehr gut, meiſtens nach 
der Karte, und die Speiſen find auf Franzöſiſche Ark 
bereitet. Ich lege Ihnen einen ſolchen Speiſezettel 
hier bei. 


(Derſelbe enthaͤlt 24 verſchiedene Gerichte 


und fuͤnferlei Deſſert, zu Preiſen, die ungefähr den 


hieſigen gleich kommen.) Die Griechiſchen Weine muu⸗ 
den mir nicht beſonders, uͤbrigens iſt namentlich im 
Anfange dem Ausländer Maͤßigkeit im Eſſen und Trin⸗ 
ken vorzuͤglich anzurathen. Die geſellſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe bilden ſich immer mehr aus, und wir haben 


Schon mehrere ſehr huͤbſche Feſte und Bälle gehabt. 


Der erſte, dem Koͤnig Otto zu Ehren, ward in einer 
ehemaligen Moſchee gegeben, die ſehr elegant eingerich⸗ 
tet war; der König eröffnete die Polonaiſe mit der 
Gemahlin des Miniſters Trikupis, ihm folgte der 
Engliſche Admiral mit der Gräfin Armannsperg. Die: 
fer Ball, fo wie ein fpäterer bei Armannsperg, war 
beſonders intereſſant und anziehend durch den Reichthum 
und die große Verſchiedenheit der Koſtums. In der 
naͤchſten Umgegend von Nauplia ſieht mau außer eini⸗ 
gen Mauer⸗Ueberreſten keine Alterthuͤmer. Ich beſuchte 
bis jetzt acht Stunden von hier die gemauerte Hohle, 
welche man das Grab des Agamemnon nennt, fie dient 
dermalen wenigſtens 50 Griechiſchen Familien zur Be⸗ 
haufung. In meinen ſpaͤteren Mittheilungen hoffe ich 
Ihnen indeſſen Mehreres in dieſer Hinſicht nach eigener 
Anſchauung mittheilen zu koͤnnen. Die directe Com⸗ 
munieation mit Trieſt wird vom Monat Juni an regel⸗ 
mäßig monatlich einmal, fpäter aber zweis und mehrmal 
eroͤffnet werden; am 6. Juni ſoll, dem Vernehmen 


nach, das Dampfſchiff wieder von hier nach Trieſt ab⸗ 


gehen und es wird 
mitbringen.“ 

5 Minde e n 2 

Die Preuß. Staats⸗ Zeitung enthält Folgendes: 
„Herr Staatsrath Hufekand har in Bezug auf die 
Errichtung von Leichenhaͤuſern in unſerer Hauptſtadr 
eine Aufforderung an feine Mitbürger, erlaffen, die wir, 
einem uns von mehreren Seiten geaͤußerten Wunſch⸗ 


Ihnen wieder Nachrichten von mir 


* 
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gemäß, keinen Anſtand nehmen, nachſtehend auch in die 


Staats⸗Zeitung aufzunehmen: 
Der letzte Liebesdienſt. Ein Wort an meine 
lieben Mitbuͤrger von C. W. Hufeland, 
Man hoͤrt immer nur von der letzten Ehre ſpre⸗ 
chen, die man den Verſtorbenen erweiſt. Ich bitte um 
Erlaubniß, ein Wort von der letzten Liebe zu ſpre⸗ 
chen, die wir ihnen zu erweiſen ſchuldig ſind. Dieſe 
beſteht ganz einfach darin: daß wir uns nicht eher 


von ihnen trennen, als bis wir ganz gewiß 


von ihrem Tode überzeugt ſind. Ein Ereigniß, 
daß ſich unlaͤngſt in dem Krankenhauſe zu Paderborn 
zugetragen hat, und woruͤber der Bericht des daſigen 


Doktors Schmidt in der No. 78 der Staats-Zeitung 
zu leſen iſt, muß uns hierauf von Neuem aufmerkſam 


machen. Es ergiebt ſich daraus, daß ein Menſch in 
einem voͤllig todtſcheinenden Zuſtande dennoch 20 Tage 
lang noch ein verborgenes Leben (Vitalität) in ſich das 
ben, ja vielleicht noch Bewußtſeyn behalten, vielleicht 
noch hören kann, denn der Sinn des Gehoͤrs iſt bes 
kanntlich der letzte, welcher abſtirbt. Wir wollen hier 
nicht entſcheiden, wie ſelten in ſolchem Zuſtande noch 
ein Wiedererwachen, eine Wiederbelebung moͤglich ſey, 
ungeachtet Beiſpiele von mehrreren Tagen exiſtiren. 
Aber es iſt genug, zu wiſſen, daß in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande noch ein verborgenes Leben, vielleicht ſelbſt noch 
ein dunkles Gefuͤhl vorhanden ſeyn, und daß man bei 
der bisherigen Einrichtung in einem ſolchen Zuſtand 
begraben werden kann. — Wer ſchaudert nicht bei 
dieſem Gedanken! — Dieſes ſchrecklichſte aller Schickſale 


zu vermeiden, giebt es nur ein Mittel, und zwar ein 


ſehr leichtes und einfaches, nämlich: die Leiche nicht 


eher zu begraben, als bis man von ihrem 


Tode gewiß iſt. Dazu aber giebt es, nach nun voͤllig 
entſchiedener Erfahrung, kein anderes Zeichen, als die 
anfangende Zerſetzung des Organismus, das heißt die 
anfangende Faͤulniß. Dazu aber gehoͤren nicht, 
wie man gewöhnlich annimmt, 2 oder 3 Tage, ſondern 
zuweilen, wie wir aus dem erwaͤhnten Bericht wiſſen, 
8 und mehrere Tage. So lange muß die wahre Liebe 
den Entſchlafenen noch den Aufenthalt bei ſich geſtat⸗ 
ten. Dies läßt ſich bei Reichen und Wohlhabenden 
wohl machen. Aber nun denke man an die Tauſende 
von Armen, oder in ihren Wohnungen Beſchränkten. 
Wie koͤnnen dieſe ſo lange mit einer Leiche in einer 
engen Stube, oder wohl gar — wir haben Beiſpiele 
geſehen — in einem Bette zuſammen leben. Iſt es 


nicht natürlich, daß dieſe armen Lente ſo ſchnell als 
. möglich eilen, ſich des beſchwerlichen Gaſtes zu entledi⸗ 


gen? Dazu bedarf es alſo eines Aufbewahrungs⸗ 
Ortes für dieſen Zwiſchen⸗Zuſtand, zwiſchen 
Leben und Tod, eines Aſyls des verborgenen 
Lebens, das heißt eines Leichen hauſes, und dies 
iſt der wahre Begriff eines Leichenhauſes. — Ich 
bitte wohl zu bemerken, daß der Zweck und Nutzen 
eines Leichenhauſes zweifach iſt, was man nicht gehoͤrig 


zu beherzigen ſcheint; einmal dem verborgenen Leben 


die Möglichkeit zu geben, wieder zu erwachen, fteilich 


der ſeltenſte Fall; aber zweitens, der eben ſo wichtige 


und jedesmal zureichende, dem in dieſem Mittelzuſtande, 


vielleicht mit Bewußtſeyn ſich Befindenden und ſo auch 


ſeinen Angehoͤrigen, die Beruhigung und Sicherheit zu 
geben, nicht lebendig begraben zu werden. Von dieſer 
Idee erfuͤllt, ſchlug ich vor bald 50 Jahren meinen 


Mitbuͤrgern in Weimar die Errichtung eines Leichen 


hauſes vor, und, eröffnete dazu eine Subfeription: Dies 
hatte den gluͤcklichen Erfolg, daß 800 Thaler zuſammen⸗ 
gebracht wurden, und damit wurde ein Leichenhaus ers 
richtet. 


ſchen Leichenhauſes, was ſeitdem allgemein benußt 
worden, ja ſeloſt während des Krieges zur Wiederbele⸗ 
bung aller Scheintodten gedient hat.) a 
find ſeitdem in Frankfurt a. M. und andern Orten 
errichtet worden. Aber, wird man ſagen, wenn dies 


(S. meine Schrift „Ueber die Ungewißheit 
des Todes“, mit der Abbildung des Weimar 


Aebyliche Haͤuſer 
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auch an kleinen Orten möglich iſt, wie ſoll das ausge 


fuͤhrt werden an einem Orte wie Berlin, — in einer 
Stadt wo nach der Sterbe⸗Liſte alle Stunden ein Meuſch 
ſtirbt. Wo ſoll man die Menge der Leichen unterbrin— 
gen? Wo die Koſten hernehmen? Hierauf dient zur 


Antwort folgender Vorſchlag: Man denke ſich die große 


Stadt aus 20 kleinern, welche hier unſere Kirchſpiele 
tepräfesstiren,. zuſammengeſetzt. Jedes Kirchſpiel wild 
gewiß ſehr leicht durch Subſecription feiner Mitglieder 
die unbedeutende Summe zur Erbauung eines Leichen: 
hauſes auf ſeinem Gottes Acker zuſammenbringen, denn 
es bedarf ja bloß eines großen im Winter heizbaten 
Zimmers zur Aufbewahrung der Leichen, und einer Mohr 
nung fuͤr den Leichen⸗Waͤrter. Brauche ich fuͤr ein 


Publikum wie das von Berlin, was ſich fo ſehr 


durch Menſchenliebe, Aufklaͤrung und Empfaͤnglichkeit 
für alles Vernünftige und wahrhaft Nuͤtzliche auszeich⸗ 
net, hier noch ein Wort hinzuzufuͤgen? die Sache ſpricht 
für ſich ſelbſt, und ich habe das feſte Vertrauen za 
meinen lieben Mitbuͤrgern, daß ſie den Vorſchlag nicht 


unbeachtet laſſen, ſondern ihn verwirklichen werden. — 


Genug, wir wiſſen nichts, gar nichts, von dem Zwiſchen⸗ 


Zuſtande zwiſchen Tod und Leben, zwiſchen dem Auf - 


hören. des äußeren Lebens und der gaͤnzlichen Vernich, 
tung des innern. Bei vielen geſchieht gewiß beides mit 
einem Schlage, aber dei gar manchen iſt der Akt, 


des Sterbens ein nach und nach erfolgender, ein all 


mäliges Abſterben, bei dem noch ein Empfinden, 
moͤglich iſt. Es gilt alſo den letzten Liebes 


dienſt, den wir unſern Verſtorbenen, viele 


leicht noch Lebenden, vielleicht noch Fühlen 
den, erweiſen koͤnnen. Bor. 


Das Feuer, welches Reichenbach im Voigtlande am 
2. Juni betroffen hat, iſt Nachmittags gegen 5 Uhr in 
einem kleinen Haufe vor der Ringmauer der Stadt, 
unweit der obern Kirche, ausgebrochen. Durch trockene, 
hölzerne Dächer genaͤhrt, und durch einen heftigen Wind 
angefacht, griff es unglaublich ſchnell und in den meh, 


— 
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teſten Spruͤngen um ſich und feine Flamme uͤberſtroͤmte 
die ganze Stadt. Kaum eine Viertelſtunde nach dem 
erſten Feuerrufe brannten vielleicht ſchon Hunderte von 
Haͤuſern, und die ungluͤcklichen Einwohner mußten, ein⸗ 
geſchloſſen in engen Straßen, aus ihren Häufern fliehen, 
ohne etwas retten zu koͤnnen. Auch in die Expeditions⸗ 
zimmer des Poſtgebaͤudes drang die Flamme ſchon beim 
erſten Feuerruf ein, ſo daß ein Theil der Briefbeutel, 
die eben eingetroffen waren, anbrante; mit Muͤhe wur⸗ 
den die Poſtſtuͤcke und die Pferde gerettet. Haus und 

Hof mit allen Vorraͤthen aber brannte nieder, und der 
größe Theil der Stadt und Vorſtaͤdte liegt in Aſche. 


Abel Hugo erzähle in feinen Memoiren uͤber Jo⸗ 
ſeph Napoleon folgendes von deſſen Geiſtesgegenwart: 
„Gewoͤhnlich pflegte Joſeph unter Bedeckung einer 
Schwadron feiner Garde zu keifen. Einmal ging der 
Weg durch das Gebirge nach Malaga. Es war auſſer⸗ 
ordentlich heiß, die Pferde waren ermuͤdet, und ihre 
Schritte daher langſamer. Der König bemerkte in eis 
niger Entfernung ein Staͤdtchen, wo er Halt zu machen 

gedachte, eilte, blos von einem Adjutanten begleitet, vor⸗ 
aus, und langte bald vor den Thoren der Stadt an, 
Er ritt in demſelben Augenblick ein, als die Guerilla 
des Lopez Munnos, eines berühmten Schleichhaͤndler⸗ 
Anfuͤhrers an der Küfte, auf dem Platze Halt machte. 
„(Die Guerillas führten bekanntltch einen erbitterten 
Krieg im Namen des vertriebenen Koͤnigs Ferdinand 
gegen Joſeph und die in Spanien eingedrungenen Fran⸗ 
zoſen.) Zeit zur Ueberlegung war nicht vorhanden. Der 


Adjutant rieth zur Umkehr; allein auch dieſer Entſchluß 


hatte feine Gefahr, denn das Pferd des Königs war er; 
muͤdet. Joſeph reitet kuͤhn vorwaͤrts, ſteigt bei einem 
Hauſe von ſchoͤner Bauart ab, und tritt ein. Er nennt 
ſich dem Herrn des Hauſes, der, ganz verduzt uͤber die 
Ehre eines ſolchen Beſuches, den Befehl erhaͤlt, den 
Anfuͤhrer der Guerilla herbetzurufen. Dieſer ſtellt ſich 
ein, und der Koͤnig redet ihn an: „Kommandant, ich 
will über Ihre Truppe Heerſchau halten. Laſſen Sie 
dieſelbe unter das Gewehr treten!“ Der wackere Lopez 
iſt Anfangs über den Befehl, den er erhält, etwas er— 
ſtaunt; muß aber offenbar von dem König güͤnſtig ſpre⸗ 
chen gehört haben, wie es überhaupt alle aufgeklärte 
Andaluſter thaten, entſchließt ſich zur Stelle, und 
ſpricht: „Sire, Ihre Befehle ſollen vollzogen werden!“ 
Hierauf ſteigt er wieder zu Pferde, und thut, wie ihm 
ber König befohlen. Joſeph zeigt ſich, und wird ſowohl 
von den Kontrebandiers als von dem herbeigeſtroͤmten 
Volke mit dem Rufe: viva el rey Jose! empfangen. 
Er halt Heerſchau über die Truppe, durchgeht die Rei⸗ 
hen, ſagt dem Anfuͤhrer einige ſchmeichelhafte Worte 
über die kriegeriſche Haltung feiner Soldaten, über die 
Güte und Reinlichkeie ihrer Waffen, und kuͤndigt den 
beuten an, daß er ſie ſaͤmmtlich in ſeinen Dienſt nehmen 
wolle, und daß fie den Stamm eines Regiments anda⸗ 


luſiſcher Jäger bilden ſollten. Auf dieſe Worte folgt 
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und die Kutſche nach ſich zogen. 
der Stelle, wo der König ſaß, gegenüber kam, hielt ſie 


ſchlag. 


verbeugte ſie ſich 


5 


ein neuer Ausbruch des Jubels, der dem Koͤnige nach⸗ 
ſchallt, als er in das Haus zurückkehrt. Als der Ayun⸗ 
tamiento eine Viertelſtunde ſpaͤter erſcheint, um Joſeph 
ſeine Huldigung darzubringen, findet er bereits zwei voll⸗ 
ſtaͤndig bewaffnete Kontrebandiers als Ehrenwachen vor 
dem Thore, ja ſogar ſchon Ketten vor dem Hauſe ge⸗ 
zogen. (Nach einer uralten Gewohnheit hat jeder Spa. 
nier, in deſſen Haufe der König gewohnt hat, das 
Recht, die Fronte deſſelben mit eiſernen Ketten zu 
zieren.) Was jedoch beinahe Alles verdorben haͤtte, 
war die Ankunft der Chevauxlegers der Garde, welche 


uͤber das ploͤtzliche Verſchwinden des Koͤnigs in Beſtuͤr⸗ 


zung geſetzt, in ſtarkem Trabe heranjagten. Als ſie 
vor dem Hauſe die Menge bewaffneter Bauern, und 


auf dem Balkon den Koͤnig mit Lopez Munnos ſprechen 


ſahen, glaubten ſie, er werde als Gefangener bewacht, 
und wuͤrden eine Metzelei angefangen haben, wenn der 
Adjutant, den Joſeph ſchickte, nicht noch zur rechten 
Zeit angelangt wäre, um ein tragiſches Ende eines ſo 
trefflich begonnenen Abentheuers zu verhuͤten.“ a 


In einem Engliſchen Journal findet man unter der 


Aufſchriſt „Zeitvertreib vornehmer Herren“ Nachſtehen⸗ 


des: „Nachdem Kaiſer Carl V. die Krone niedergelegt 


hatte, vergnuͤgte er ſich in ſeinen letzten Lebensjahren 


mit Automaten verſchiedener Art. Der Kuͤnſtler, deſſen 
er ſich zu ihrer Anfertigung bediente, war Janellus 
Turrianus von Cremona. Es war die Gewohnheit des 
Kaiſers, nach beendigter Tafel den Tiſch mit Bewaff⸗ 
neten und Pferden zu beſetzen. Einige ſchlugen die 
Trommel, Andere blieſen die Flöte, ein dritter Theil 
befämpfte ſich mit Speeren. Juweilen ließ er hoͤlzerne 
Sperlinge fliegen, welche wieder zu ihren Neſtern zu⸗ 
ruͤckkehrten. Er ließ auch Kornmuͤhlen anfertigen, fo 
außerordentlich klein, daß fie in einem Handſchuh Raum 
hatten, dabei von ſo großer Wirkung, daß ſie ſo viel 
Korn in einem Tage mahlten, als zur Nahrung von 
acht Menſchen erforderlich war. Ein anderes mechani⸗ 
ſches Kuuſtwerk, welches Aufmerkſamkeit verdient, iſt 
das, welches Camus zur Unterhaltung Ludwigs XIV. 
verfertigte. Es war eine kleine Kutſche, die von zwei 
Pferden gezogen wurde, in derſelben ſaß eine Dame, 
ein Domeſtik und Page ſtanden hinten auf. Wurde 
die Maſchine an das eine Ende des Tiſches von be⸗ 
ſtimmter Groͤße geſetzt, ſo knallte der Fuhrmann mit 
der Peitſche und die Pferde fingen ſogleich an zu laus 
fen, indem fie ihre Fuͤße auf natürliche Art bewegten 
So wie die Kutſche 


an, der Page ſtieg herunter und oͤffnete den Kutſchen⸗ 
Die Dame ſtieg aus und uͤberreichte mit einer 
Verbeugung dem König eine Bittſchrift, welche ſie dem⸗ 
ſelben hinhielt. Nachdem ſie einige Zeit gewartet hatte, 
wieder und kehrte in den Wagen zu⸗ 
ruͤck. Der Page ſchloß die Thuͤre, ſtieg wieder hinten 
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auf, der Kutſcher peitſchte die Pferde und fuhr weiter. 
Der Domeſtik, welcher vorhin abgeſtiegen war, Aief hiu⸗ 
ter dem Wagen her und ſprang auf ſeinen vorigen Platz.“ 


Die Stadt Reval zählt jetzt 12 Kirchen, darunter 
6 Griechiſche, 5 lutheriſche und 1 katholiſche, und außer⸗ 
dem noch ein Herrnhutter-Haus und ein lutheriſches 
Bethaus, in welchem Eſthniſch gepredigt wird; die 
lutheriſchen Kirchen werden von der Stadt unterhalten, 
die katholiſche von ihrer Gemeinde und die Griechiſchen 


von der Regierung. Die Zahl der Einwohner betrug 


1829 zuſammen 14,344, worunter 11,190 


im Jahre 
116 Katholiken, 3007 Grie⸗ 


Lutheraner, 27 Reformirte, 


chen und 4 Muhamedaner. Den Geburts; und Sterbe⸗ 


Liſten zufolge, hat dieſe Zahl ſeitdem nicht zugenommen; 
denn wenn auch Einige einwanderten, ſo ſtarben doch, 


jährlich mehr, als geboren wurden, 


In den Hſtſee⸗Provinzen war der vergangene Win⸗ 
ter im Allgemeinen gelind, und es mangelte an Schnee; 
die Vegetation trat ſehr frühzeitig ein, denn ſchon zu 
Ende Marz fand man blühende Blumen, Man hofft 
auf eine gute Ernte. Am 3. Mai war ein Gewitter, 
bis jetzt das einzige in dieſem Fruͤhling. 14 Tage 
hindurch gab es aber einen Landregen, in den letzten 
14 Tagen indeß, bi i 
Die ſonſt gewöhnlichen Wechſel⸗Fieber find. in dieſem 
Fruͤhjahr ausgeblieben. N 


In Calgutta hat am 10. November eine Ver⸗ 


ſammlung von ungefähr 400 der angeſehenſten Ein a 


| Indiſcher Akkünft ſtattgefunden, um zu bera⸗ 
then, auf welche Weiſe die Dankbarkeit für die Ab, 
ſchaffung des Verbrennens der Wittwen am beſten aus⸗ 
gedrückt werden koͤnnte. Babu Collinauth, Roy Chowoͤhry 
ſchlug vor, daß, da die 
thaten erfahren habe, ſeit ſie ſich unter Brittiſcher 
Herrſchaft befinde, und da Se. Mafeſtaͤt der König 
von England in dieſem beſonderen Fall eine Bittſchrift 
von einem Theil der Eingebornen gegen die in Rede 
ſtehende menſchliche Beſtimmung verworfen habe, eine 
Addreſſe an den König gerichtet werden folle, worin ihm 
die Dankbarkeit ausgedrückt wurde, welche die Indo⸗ 
Britten wegen des erlaſſenen Geſetzes empfaͤnden. 
Dieſer Vorſchlag wurde von der Verſammlung ein: 
ſtimmig angenommen. 15 


wohner 


Der Nabbi 
ſich aufhaͤlt, wird eine Beſchreibung feiner, von Jeru⸗ 
ſalem aus, durch Arabien, Kurdistan, einen Theil von 
Perſien und Indien nach Madras gemachten, Reiſe 
herausgeben. Seine Abſicht war, ſich uͤber das Daſeyn 
und den gegenwaͤrtigen Zuſtand der 10 jüdischen Stämme 
zu unterrichten. Der Rabbi, ein aufgeklärter, unter⸗ 
richteter Mann, trat feine Reife bereits im 13ten Jahre 
ſeines Alters an, durchwanderte einen großen Theil von 
Europa und dem weſtlichen Aſien, und ließ ſich dann in 


3 Ende Mai, wieder gaͤnzliche Duͤrre 


Sudifche Nation fo viele Wohl⸗ 


den zu Lützen, 


Beth Hillel, der gegenwärtig in Caleutta £ 


I 


Jeruſalem nieder. Die Verfolgungen und Bedrückungen 


des Statthalters zwangen ihn nach einigen Jahren, den 


Ort zu verlaſſen, worauf er ſeine Reiſe durch Arabien, 
Perſien u. ſ. w. antrat, und bei einem zweiten Beſuch 


in Bombay, wo er ſich beinahe 2 Jahre lang aufhielt, 


ſich durch Unterricht im Hebraͤiſchen, den er Europäern 


ertheilte, ernaͤhrte. Er beſtritt feine Reiſekoſten durch 
den Verkauf von Alterthuͤmern, die von Schaͤfern in 

den Doͤrfern zwiſchen dem Tigris und Euphrat, auf 
der Stelle des alten Babylon, gefunden worden.  Meht 


rere von den Steinen, deren er eine große Anzahl be 
ſitzt, haben kufiſche Inſchriften, auf andern find Bilder 


von Thieren, Zeichen des Thierkreiſes, Hieroglyphen 


u. ſ. w. eingegraben. 


Einem ofſtziellen Bericht aus Riga zufolge, iſt ein 
Bauer im Doͤrptſchen Kreiſe, der von einem kollen 


Wolfe gebiſſen, im Klinikum zu Dorpat aber gehelt 


worden war, auf dem Heimwege bei Erblickung eiter 
Wolfsſpur in die Waſſerſcheu verfallen und daran ge 
ſtorben. SE 


— . — i a — 5 


Bei unſerer heutigen Abreiſe nach Berlin empfehlen 
wir uns Goͤnnern, Freunden und Bekannten zu unver- 
aͤndertem Wohlwollen und geneigtem Andenken gaz 
ergebenſt. Breslau den 13. Juni 1833. Se 
Der Solarien s Kaffens Rendant, Rechnungs 


Rath Roſa nebſt Familie. b 


vn 0 2 1 M 5. H. C. 


Theater Madrid 
Donnerſtag den 13ten, neu einſtudirt: Gab ſtielt, 
Schauspiel in 3 Akten von Caſtelli. Demoiſele 
Vernier, Gabriele, als erſtes Debut. Hierauf; 
Das Raͤthſel. Luſtſpiel in 1 Akt von Castell. 

Dem. Vernier, Eliſe. . 


In Folge des in der erſten Beilage zu No. 42 die 
ſer Zeitung befindlichen Aufrufs von dem Comité dat 
Errichtung eines Denkmals fuͤr den um die politiſche 
und veligisfe Freiheit unſeres Deutſchen Vaterlandes 5 
hochverdienten Helden, Guſtav Adolph Koͤnig von Schw. 
haben mir zur Beförderung ferne 
Beiträge eingefandti ia en: 

24) Das Königl. Wohllöbl. landräthliche Amt in Ber 


als zuſammengebracht . 1 
in der Stadt Brieg 18 Rthlr. 5 Sgr. 9 9 


und im dortigen Kreiſe 31 * 
ꝛuſammen 2Nehlt. 18 Sgr. 9 Mf. 
W G, Noe, 


An milden Gaben für die armen Abgebrannte 40 

der Stadt Toft haben mir zur Befoͤrderung m 

übergeben: 
59) F. W. 


812, Nag 48 60) M, H 1 Nhl. 
M. 12. Aan 4 f, Korn 


/ 
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In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 
Aſchbach, Dr. J., Geſchichte Spantens und Portu⸗ 

gals zur Zeit der Herrſchaft der Almoraviden und 
Almohaden. „After Theil. gr. 8. Frankfurt a. M. 


Heine mann, M., der Kaufmann als Banquier, oder 


theoretiſch-praktiſcher Unterricht in den Geſammt⸗ 


wiſſenſchaften des Banquier⸗Geſchaͤfts. Zum Selbſt⸗ 
unterricht fuͤr Handlungsbeftiſſene und als Contor⸗ 
Handbuch zum praktiſchen Gebrauch fuͤr Kaufleute, 
Bangquiers, Geldwechsler, Courtiers, Handlungs und 
Meßreiſende, ſo wie fuͤr gebildete Geſchaͤftsmaͤnner 
‚ überhaupt. gr. 8. Berlin. br. 2 Fthlr. 15 Sgr. 


Merk, Th., vollſtaͤndiges Handbuch der praktiſchen 


ö 


Hausthier⸗Heilkunde, enthaltend alle innerlichen und 


aͤußerlichen Krankheiten der Pferde, des Rindviehes, 
der Schaafe, Schweine, Ziegen und Hunde. Mit 
einer kurzen Anleitung zur Zucht und Wartung der 
Hausthiere. gr. 8. Muͤnchen. 1 Kthlr. 10 Sgr. 


RER Müplens Berpadtung. 
Die zum Koͤnigl. Domainen⸗Amte Brieg gehörige, 
aus zwei Mahl- und zwei Spitzgaͤngen beſtehende Muͤhle 


vor dem Oder⸗Thore dei Brieg, nebſt Wohngebäude 


für den Pächter und einem eingezaͤumten Platze, wel: 


cher letztere zeither als Holzhof benutzt worden iſt, ſoll 


zufolge Verfugung der Koͤnigl. Hochloͤblichen Regierung 
vom tſten Juli a. c. ab anderweitig auf 3 Jahre 
im Wege der ‚öffentlichen Licitation verpachtet werden, 
wozu daher der Termin auf den ein und zwanzig⸗ 
ſten Juni a. c. Vormittags von 9 Uhr an 
bis Nachmittags um 6 Uhr im Koͤnigl. Steuer⸗ 


and Rent⸗Amte Brieg anberaumt worden iſt, wo auch 
die Verpachtungs⸗Bedingungen auf Verlangen noch vor 


dem angeſetzten Termine den Pachtluſtigen zur Durch⸗ 
ſicht werden vorgelegt werden. 
Brieg den Sten Juni 1833. 5 
KRäonialiches Domainen⸗Rent⸗Amt. 
Jagd Verpachtung. 


1 Zuſolge höherer Beſtemmung ſollen die mit Ende Au⸗ 


gust a. e, pachtlos werdenden Jagden auf der Feldmark 


Langendls I. und II. Antheils, anderweitig auf 6 Jahre 


an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Es iſt hierzu 
ein Termin auf den 20ſten Juni d. J. Vormittags 
um 9 Uhr im hieſigen Amts⸗Lecale anberaumt worden, 
wozu Pachtliebhaber hiermit eingeladen werden. 
Zobten, den 25. Mai 1833. 
7 1 Königliche, Forſt⸗Verwaltung. 


Fed e b a m 8. 


Von dem Gerichts-Amte Zembowitz werden hiermit 


alle unbekannten Gläubiger, welche auf die Kaufgelder 
des Andreas Lief on ſchen Kretſchams No. 5. in Leſchna, 
über welche heute der Liquidations Prozeß eröffnet wor⸗ 
den, Anſpruch zu haben vermeinen, vorgeladen, den 

5 > ö 


4 


ord. Pap. 2 Rthle. 15 Sgr. 


une 


19 ten Juli 1833 in loco Zembowitz vor uns zu 


erſcheinen, ihre Anſprüche anzumelden, und deren Nich⸗ 


tigkeit nachzuweiſen. Die Außenblelbenden werden mit 
ihren Anſpruͤchen an das Grundſtuͤck und deſſen Kauf⸗ 
gelder praͤkludirt und ihnen damit ein ewiges Still: 


ſchweigen ſowohl gegen die Käufer als gegen die Glaͤu⸗ 


biger, unter welche das Kaufgeld vertheilt wird, aufer⸗ 

legt werden. Landsberg den 19ten Mai 1833. 

Ar | Das Gerichts: Amt Zembowitz. 

Bekannrmach un g. >. 
Es wird hierdurch auf Grund des F. 422. Tit. 1. 

Thl. II. des Allgemeinen Landrechts oͤffentlich bekannt 


gemacht, daß der Gutspaͤchter Carl Chorus und deſſen 


Ehefrau Henriette Amalie Gottliebe geborne von Po: 
grell zu Weſſig beſage beſondern Vertrags vom Aten 
Mai c. die zu Weſſig geltende 
geſchloſſen haben. Breslau den Iten Mai 1833. 
5 Das Gerichts⸗Amt Wiltſchau und Weſſig. 
Bekannt m a 


ch un g. 


Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes des am 


29ſten September 1832 verſtorbenen Koͤnigl. Oberfoͤr⸗ 
ſters Winkler wird in Gemaͤßheit des §. 137. seg. 
Tit. 17. Thl. I. des Allgemeinen Land Rechts hier⸗ 
durch zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht. 3 
Habelſchwerdt den 28ſten Mai 1833. f 
Das Gerichts⸗Amt der Majorats⸗Herrſchaft Grafenort. 


5 Capital - Gesuch, 


Circa 250 Kthlr. werden zu der ersten Hypo- 


thek auf ein in der Schweidnitzer Vorstart- ge- 
legenes Grundstück gesucht. Nähere Auskunft 
ertheilt Herr C. G. Maywaldt, Schweidnitzer 
Strasse No, 30. f BE 


Auctions-Anzeige 


Montag den ı7ten Juni und folgende 


Tage Vor- und Nachmitt. werde ich Oh- 
lauer-Strasse, im Gasthofe zum blauen Hirsch 
einen grossen Vorrath von ungebrauchten 
lakırten Sachen, nämlich Tabletts, Leuch- 
ter, Zuckerdosen u. s. W., ferner geschliffene 


Wein- und Wassergläser, diverse moderne 


eiserne Gusswaaren und mancherlei andere 
Quincaillereien, gegen gleich baare Zah- 
lung versteigern, worauf ich das Publikum 
hiermit aufmerksam zu machen, mir erlaube. 
Pfeiffer, Auctions-Commiss. 
Verkaufs Anzeige. a 
Ein Gut, eine Stunde von Breslau, mit circa 


400 M. Weitzenboden, iſt (ohne fremde Einmiſchung) 
mit Belaſſung bedeutender Kapitalien ſofort billig zu 


verkaufen, Herr Kaufmann Otto, Nico aiſtraße drei 


Eichen No. 8., wird gefälligſt das Nähere ertheilen, 


Guͤtergemeinſchaft aus⸗ 


* 
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An zei gen. 


N Ein Dominial- und Freigut, beide im beften 
Zus und Bauſtande befindlich, angenehm in der 
3 Nähe mehrerer Städte gelegen, find wegen Ver⸗ 
2 änderung ſofort bald aus freier Hand zu verkaufen. 
65 5 ; . % 

a Sind mehrere große und kleine Gaſthaͤuſer in 
ee mit gutem und bedeutendem Ders 


kehre ebenfalls zum Verkaufe nachzuweiſen. 


III. 

Oekonomie⸗Beamte mit den beſten Zeugniſſen 
ihrer Brauchbarkeit verſehen, wuͤnſchen zu Jo 
hanny als ſolche unterzukommen. Rehrere da: 
von find erbötig auf Verlangen Caution zu ſtellen. 

3 Ueber Vorſtehendes ertheilt auf Verlangen ger 
gen portofreie Briefe der Kommiſſionair Hoͤppe 
8 zu Grottkau genauere Nachricht. 3 
FFC 


Wolle Verkauf. 
Ein Poſtchen von 7 Er. feiner zweiſchuͤriger Wolle 
iſt zu verkaufen. Naͤhere Nachricht in der Zeitungs⸗ 
Expedition. A 


— — a a a 
. Sommerblumen⸗ Pflanzen 

in vielen ſchönen Sorten das Schock 5 und 10 Sgr.; 
gefüllte Roͤhr⸗Aſtern a 5 Sgr.; engl. Sommer⸗Levcoyen 
in vielen Farben a 7 Sgr. 6 Pf. find in der Saamen⸗ 
Niederlage Ring No. 41, als auch in meinem Garten, 
»Schweidnitzer⸗Vorſtadt, Gartenſtraße No. 4. zu ver⸗ 


FF 


kaufen. C. Chr. Monhaupt. 
> Pianpforze s Verkauf. = 
Ein neuer ſchoͤner Flügel ſteht zum Verkauf Mathias: 


ſtraße No. 5. vor dem Oderthore. 
Breslau den 11ten Juni 1833. 
3 DR verkaufen 
iſt ein ſchoͤner dreſſirter Jagd⸗Hund, Junkern⸗Straße 
No. 4. beim Haushaͤlter. ER 


Die erwartete Wafferzufuhr *,* 


‚meines echten direkt aus Frankreich bezogenen 


l Lucerne⸗Klee⸗Saamen EI 


iſt angelangt, deſſen vorzügliche Güte, Reinheit 


und großes Korn; läßt mich der Oeconomie 

hiermit etwas ganz Ausgezeichnetes empfehlen. 

f Friedrich Guſtav Pohl, in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 12. im ſilbernen Helm. 


A n ; e i g. e. 1 . 

Daß mein zeitheriger Reiſender, Herr Rob. Vater 

aus Forſta, nicht mehr in meinen Dienſten iſt, zeige 

ich hiermit meinen geehrten Geſchaͤfts⸗Freunden ergebenſt 
an. Wuͤrzburg den 15ten Mai 1833. ö 
Joh. Paul Ruck, Kaufmann. 


e 
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Bekannt mach un g. i 


auf Gegenſeitigkeit und Oeffentlichkeit gegruͤndeten Le⸗ 


bens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig hat mir die 
Fuͤhrung der Agentur fuͤr den hieſigen Bezirk uͤbertra⸗ 
gen und es koͤnnen daher bei mir zu jeder beliebigen 
Tages⸗Zeit die Statuten der Geſellſchaft, ſo wie auch 
die bis jetzt hervorgegangenen guͤnſtigen Reſultate der; 
ſelben eingeſehen werden. Wie hoͤchſt nuͤtzlich und zweck; 
mäßig dieſe Gefellichaft iſt, durch welche auch dem Aerm⸗ 
ſten durch Verſicherung ſeines oder des Lebens dritter 
Perſonen Gelegenheit verſchafft wird, ſeiner Famille 


nach ſeinem Tode eine ſichere Exiſtenz zu begruͤnden, 


leuchtet wohl Jedem klar in die Augen und die kege⸗ 
Theilnahme welche die Geſellſchaft bereits in den groͤßten 
‚Städten Deutſchlands gewonnen hat, buͤrgt für deren 
Reellitaͤt. Möchten auch die Bewohner meines Vater: 
landes und beſonders meiner nächften Umgegend ſich von 
der Vortheilhaftigkeit der Geſellſchaft durch eigene Ein⸗ 
ſicht der bei mir befindlichen Statuten und Dokumente 
überzeugen, und gleichfalls als Theilnehmer ſich bei mir 
melden. Gern und willig werde ich Jedem unentgeld⸗ 
lich die genuͤgendſte Auskunft ertheilen und ihm die 
Verhaͤltniſſe der Geſellſchaft klar auseinanderſetzen. Ich 
ſehe daher den geehrten Anfragen, denen zu genuͤgen, 


ich mir zur angenehmſten Pflicht machen werde, mit 


Zuverſicht entgegen. 
Freyburg in Schleſien den 27ſten Mai 1833. 
N E. Speer. 1 


Zur gefalligen Beachtung. 
In Verfolg meiner, in den beiden hieſigen Zei 
gen vom 7ten d. M. enthaltenen gehorſamſten Anzeige 
vom 1ſten d. M. erlaube ich mir ganz ergebenft: darauf 
aufmerkſam zu machen: daß ich bis zum 21ſten d. M. 
Beſtellungen auf die Schneiderſchen patentirten Bade⸗ 
ſchraͤnke und Patent-Drehmangeln hierorts annehme. 
Breslau den 10ten Juni 18.3. 
C. H. Pohlmeyer, 
im goldnen Baum auf dem Ringe. 


i . A hn z e i g 
Da ich mich ſeit einigen Jahren mit der Siegellack⸗ 
Fabrikation beſchaͤftige, fo find einige meiner verehrteſten 
hieſigen und auswärtigen Kunden der Meinung, als 
hätte ich mein früheres Geſchaͤft als Goldarbeiter ganz: 
lich aufgegeben; da dieſes der Fall nie geweſen Ik, ſo 
erſuche ich meine geehrteſten Kunden mich auch in der 
Zukunft mit Ihren geneigten Auftraͤgen zu beehren. 
Zugleich empfehle ich einen Vorrath von allen Sor 
ten und Couleuren Guß, und gerollten Siegellack zu 
den moͤglichſt billigsten Preiſen, und bin ſetzr gern bes 
reit, meinen geehrteſten Abnehmern 
nach Belieben anzufertigen. 
! Will. Leweck, 
Goldarbeiter und Siegellackfabrikant 
j Ohlauerſtraße No 77 


Die Direction der mit allerhoͤchſter Genehmigung 
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die Pfunde ganz 
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empfiehlt sich zur ges 


Literarifhe Anzeige. 

So eben iſt erfchienen und in allen Buchhandlungen 
bin Breslau bei Wilh. Gottl. Korn) zu haben: a 
. ROMEO AND JULIET. 

A Tragedy in five acts by William Sha- 
kespeare. Mit erklärenden Noten, einer 
Erläuterung und einem Wörterbuche, 

von F. E. Feller. 13) Seiten in 12. mit 

1 Kupfer. broch. 12 Sgr. 

Die Perle aus Shakespeares Dichterkrone, ein 
Werk, das jedes ſuͤße Gefühl im Buſen weckt, die ein⸗ 
zige eigentliche Liebesgeſchichte des unerreichbaren 
Tragikers wird hier in einem aͤußerſt eleganten Abdruck 
mit Hinweglaſſung anſtoͤßiger Stellen und mit zum 
Verſtaͤndniß noͤthigen Erklärungen und Woͤrterbuche, als 
Leſebuch zum Gebrauch beim Erlernen der engliſchen 
Sprache geboten. — Wir machen Kenner auf ein er⸗ 
läuterndes Vorwort Über das Trauerſpiel aufmerkſam. 

Dupuhtren's kliniſch⸗chirurgiſche 
Vortraͤge, 
geſammelt und herausgegeben von einem aͤrzt⸗ 
lichen Verein, fur Deutſchland bearbeitet 
von Dr. Emil Bech und Dr. Rudolph 

Leoubardi. ßte Lieferung. Bogen 18 

bis 26. mit 3 Kupfern. 4 23 Sgr. 

Was bisher von dieſem Werke erſchienen iſt, incl. dies 

ſer Lieferung, koſtet 1 Thlr. 27 Sgr. im Subſer.⸗Preis. 

Kritiſche Blaͤtter für Forſt⸗ und 

Ne Jagdwiſſenſchaft, 

in Verbindung mit mehrern Forſtmaͤnnern 
und Gelehrten herausgegeben von Dr. Pfeil, 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Forſtrathe und Profeſſor. 
er Bd. 28 Heft. in 8: broch. 25 Sgr. 
Inhalt: J. Recenſionen über 5 neue 

Werke. — II. Abhandlungen. Der Einfluß des 

dertlichen auf die Forſtwiſſenſchaft. — Wie groß iſt 

der wirkliche Brennholzbedarf einer Familie? — Inſek⸗ 
enſachen. — Wovon haͤngt das Verhaͤltniß des in der 


ies, zu dem des Brennholzes ab? — Mancherlei die 
Erziehung des Holzes betreffend. — Saat der Ulme. — 
Wirkung des Feſtſtampfens des Bodens. — Ueber die 
Ipätere oder fruͤhere Bewurzelung der Senker, — Etwas 
über den Anbau der Fichte. — Der Wuchs der Lerche. — 


in Bresla u, Riemerzeile No 23, 
hmackvollen und pünktlichen Ausführung aller Arten 
Arbeiten im Kunst- und Schriftfach, zu den möglichst billigen Preisen. 


Gegend, oder von einem Reviere verbrauchten Nußhol 


lithographischer 


Ueber die zweckmaͤßige Groͤße einer Revierverwaltung. — 
Ueber die Verzinſung des in den verkäuflichen Holzvor⸗ 
raͤthen eines Waldes befindlichen Geldkapitals, durch den 
jährlichen Holzzuwachs. — Erklärung, — + 


Magazin der neueſten Erfindungen, 


Entdeckungen und Verbeſſerungen, 
in der geſammten Gewerbkunde für Fabrikan⸗ 
ten, Manufakturiſten, Kuͤnſtler, Handwerker 

und Landwirthe. Von Dr. Netto und G. E. 
Seidemann. Neueſte Folge. Band J. 
Heft VI. mit 25 Abbildungen. in 4. 10 Sgr⸗ 


Leipzig, Baumgaͤrtners Buchhandlung. 
Echten alten Mallaga, die Flaſche zu 18 Sgr. 


als Morgenwein fuͤr Damen ganz beſonders anzuempfehlen ; 
Goldene und filberne Denkmuͤnzen neuſter Art, 
zu Pathen- und Confirmations⸗Geſchenken, auch zu vie 
len andern feierlichen Gelegenheiten anwendbar; 
Brieftaſchen aller Art; ER 
Gleiwitzer emaillirtes Koch und Bratgeſchirr, 
mit dauerhafter Emaille, und Br „ 
f Feine Eiſengußwagren 
wie Altar Leuchter, Erueifire, das heilige Abendmahl 
größte Sorte, und viele andere aus Eiſen gefertigte 
ſehr ſchoͤne Gegenſtaͤnde, erhielten in größter Aus⸗ 
wahl und ſtellen im Einzeln, wie zum Wieder⸗ 


Verkauf, den Zeiten angemeſſene, äußerſt 
niedrige Preiſe e 


Huͤbner de Sohn, eine Stiege hoch, 
Ring und Kraͤnzelmarkt⸗ Ecke Nro. 32. 


Friſchen Rhein und Silber Lachs; 


friſche Bricken 6 Stuck für 5 Sgr., neue Heringe 


pr. Stuck 2 Sgr., neuen fetten Limb. Kaͤſe; 
Stettiner Bier pr. k Bout. 5 Sgr., pr. 2 Bout. 


22 Sgr. excl. Flaſche, und weißen Syrob pr. Pfd. 
74 Sgr., offerirt : \ 
Er OB et. 


Geſuchte Penſionairs. 

Eine anſtaͤndige kinderloſe Wittwe erbietet ſich unter 
billigen Bedingungen zur Annahme von ein Paay Pens 
ſionairs, welche eine der hieſigen Schulanſtalten beſuchen 
wollen. Das Nähere: Neuewelt⸗Straße No. 2. auf 
gleicher Erde. 5 g 


\ 
mar 


* 


von P. J. Duhesme in Bordeaux. 

Dieſe Glanzwichſe, ausgezeichnet in ihrer beſondern 
Guͤte, indem fie nur aus ſolchen Zuſammenſetzunges 
beſteht, welche den Erhalt ſo wie die Weiche und Ge⸗ 

ſchmeidigkeit des Leders aufs hoͤchſt moͤglichſte befoͤrdern, 
dabei aber auch demſelben den ſchoͤnſten Glanz in tief⸗ 
ſter Schwaͤrze giebt, nicht aber wie bei den meiſten Ta 
brikaten aus aͤtzenden das Leder ſo leicht zerſtoͤrenden 

Saͤuren beſteht, iſt fuͤr Wohlau ganz allein dem Herrn 

B. G. Hoffmann zum Verkauf in Commiſſion uͤber⸗ 

geben worden und bei demſelben in Krauſen zu // Pfd. 
5 Sgr. (4 Ggr.) nebſt Gebrauchsanweiſung zu empfangen. 

Da nun dieſe Glauzwichſe verdunnt wird und auf 
dieſe Weiſe gern das 14fache Quantum liefert, fo ergiebt 
ſich hieraus noch wie man ſieht ein aͤußerſt billiger Preis. 
A. E. Muͤlchen in Reichenbach, 

Haupt⸗Commiſſionair des Herrn P. J. Duhesme 

$ in Bordeaux. — 
Unter kommen Geſuch. 

Ein junger Wirthſchaftsſchreiber ſucht ein Unterfom: 
men; das Nähere zu erfragen beim Getreidehaͤndler 
Zanke, Schweidnitzer Straße No. 32 eine Stiege boch. 

Zu ver miethen 8 
und zu Michaelis d. J. zu beziehen iſt auf der Herrn⸗ 
ſtraße No. 1 eine Wohnung eine Treppe hoch von 4 
heitzbaren Stuben, 1 Kabinet nebſt Küche c. In dem: 
ſelben Hauſe iſt auch Stallung fuͤr 2 Pferde und 
2 Wagenplaͤtze zugleich mit dieſer Wohnung oder fuͤr 
ſich allein zu vermierhen. Das Naͤhere zu erfragen bei 
dem Haushaͤlter daſelbſt (der Eiggang im Vorderhaude 
No. 9 auf dem großen Ring) oder bei der Eigenthuͤ— 
merin Kloſterſtraße No. 1 eine Treppe hoch. 

N Niederlage zu vermiethen. 

Eine geräumige und bequem gelegene Niederlage, ber 


ſonders geeignet Wolle und dergleichen zu lagern iſt zu 


vermiethen. Das Naͤher 
ſiſchen Zeitung. i 
IR Zu vermtiechben x 
iſt auf der Reuſchen⸗Straße Nro. 38. in der erſten 
Etage eine Wohnung von 4 Stuben, 2 Kabinets, En: 
tree, Küche und Zubehoͤr und auf Johanni c. zu ber 
zieben. Das Nähere beim Eigenthumer. i 
Tr un demie hen : 
und Johanni zu beziehen iſt Zwinger⸗Straße Nro. 7. 
eine Wohnung von 4 Stuben nebſt Zubehör, desgleichen 
eine Wohnung von 2 Stuben geeignet fuͤr einzelne 
Perſonen. Auch ſind daſelbſt Stallung fuͤr mehrere 
Pferde und Wagenpläße zu vermiethen und bald zu 
beziehen. i Sr x 


e in der Expedition der Schle— 


* 


erſcheint 


Diefe Zeitung. 
a Kor uſchen Buchhandlung und iſt auch 


8 
Acht ſranzoͤſiſche Normal ⸗Glanzwichſe 1 


Nedakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


nf 
— 


mene Fremde. 


Angekom N 
In den z Bergen: Hr. Gebauer, Kaufm., von Ham⸗ 
burg. — Im Nautenfrans: Hr. Potyka, Kaufmann, 


von Oppeln, — In der goldnen Gans: 
von Nimptſch; Hr. Kruſe, K 
ler⸗Klipezewska, Major, von 


2 Hr. v. Pfeil, 2 
aufır,, von Berlin; Hr. v. Ziege 
Weigelsdorff; Baronin v. Sehr: 
Thoß, von Hohenfriedeberg, Im blauen Hir ſch: Hr. 
Srlich, Pfarrer, von Gofchuͤtz! Hr. Göbel, Paſtor, von 
Goſchuͤtz. — Im goldnen Baum: Hr. Pachur, Juſtiz⸗ 
rath, von Gr. Glogau. — Im goldnen Schwerdt: Ar 
Klingenſtein, Kaufm, von Altendurg; Hr Hartwich, Bau⸗ 
Juſpectoc, von Steinau; Hk. Brune, Partikullen, aus Ame: 
kika. — Sa goldnen Löwen: Hr, Petzold, Kaufm. 
von Herruadt. — Im weißen Adler: Hr. v. Poſer, 
Landes⸗Elteſter, von Wartenberg; Hr. o. Rochow, Majol, 
von Scheidelwitz; Hr. v. Heuſch, Obriſt Lieutenant, don Lieg⸗ 
nitz. Im Privat⸗Logis! Hr. Philippek, Prediger, 
von Ernsdörff, Ohlauerſtraße No. 9; Hr. Doetor Dietrich, 
Geheimer Med Rath, von GZlegau, Ring No. 39; Hr. Mar 
jor, von Garnier, LandessEitefter, von Goslau, Ring No. 56; 
Hr. Petzold, Kämmerer, von Raudten, Schmiedebr. No. 59. 


—— nn rer 
Wechsel-, Geld- und Effeeten-Course in Breslau 
vom 12. Juni 1833. 


Pr. Courant. | 
Wechsel-Course. er 
Amsterdam in Cour. 2 Men. 4443 — 
Haniburg in Bancoe .. .. |a ta 1541 = 
Dio ZA 47 —ôe¼ 
VVV 2 Mon. 1504 ee 
London für 1 Pfd. Sterl. 3 Hon. 6.273 — 
Paris für 300 . | 2 Mon. — 8 
Leiprig in Wechs. Zahl. a e — 102 
Die CC 5 
Augsburg . 1054 
Wien in 20 Xr. 1a ista — | — 
Diese DERSG 2 Mon. — 33 
c EN 4 Fiesta - | 9041 
Ditto 2 Mon — 89 
Geld- Course. 2: 1 
Holland. Rand- Dueaten — 962 
Naiserl. Duc alen me 96 
Friedriclisd or BASE 1123: 
Louie rtr ae Io 1437 
Holn: Courant | — 4005 
2 2 NS Pr: Courant. 
Effecten- Course. . 5 | Geld 
Staats- Sehuld- Scheine ek 974 gr 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 4 — 775 
Ditte dito von 1822. 5 — => 
Seehandl. Präm.-Sch. à 50 Rtl.) —' 4% FR 
Gr. Herz. Posener Pfandbr. | 4 — 100; 
Breslauer Stadt- Obligationen 2 15 ER 
Ditto Gerechtigkeit dittꝰ . 44 — 942 
Schles. Pfandbr..von 1000 RIAL. 4 — zi 
Ditie ditto- 500 Rtal.| 4 — 1067 
Ditto -. ditto 100 Rthl.| 4 — | 8 
enn ein 1 
= ELLI 


(mit Ausnahme der Sonn⸗ und Fecktage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


auf aben Königl. Poſtämtern zu haben. 


